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Was Marx im 18. Brumftjre Ober den wechselvollen Ver­
lauf der Arbeiterrevolution sagt, gilt a a d  vom Wesen nnd 
Werdén der proletarischen Partei. Mit dem Klassenkampf ist 
die kommunistische Avantgarde einer ständigen Kritik In sich 
setbat unterworfen, k ö n nt ste Immer Wieder aaf das schein­
bar Vollbrachte zurflck, muß ste ihr in harten Kämpfen er- 
worbenes geistiges Besitztum stets aufs neue erobern, Wenn 
ergaahatorische Krdft and politische Geschlossenheit von Be­
stand sein so lt Dte gesellschaftliche Entwicklung linft nicht 
gradlinig ab. sondern neigt sich darin, daB alle Probleme 
Ihrer Lösung nur entgegengreifen, indem sie in anderem Ge­
wande immer wieder zur Entscheidung stehen. Deshalb kann 
auch dfe revohitiont rc Arbeiterorganisation den Wider­
sprochen des poUtiScbea Lebens bei Strafe ihres Unterganges 
nicht ausweichen. *■ * *

Mögen wehleidige Gemüter darüber klagen. daB die

organisatorische Beschränktheit hier den Ruf nach einem ge­
rechten Frieden erheben, dennoch muß die Partei auch dies­
mal die, durch eine an sich belanglose Angelegenheit m r De­
batte gestellten wichtigen Fragen unbarmherzig auskämpfen 
and sie wird ante neue geröstet sein, wenn sie die Lehren 
dieser Differenzen ihrer ‘ferneren P ra lls  wirklich dienstbar 
maCht Da Ist min zunächst einmal deutlich geworden. daB 
die Liquidierung der „Entschiedenen Linken** nicht als ein­
maliger Akt einfach Ober anfeuernde Parolen und einstimmige 
Beschlüsse schon erledigt werden konnte. Gerade weil durch 
den Ablauf der EJL-Angetegenbeit der P v te i ihre Handlungs- 
Weise zam SchiaB aafgezwangen War, mußte um so klarer vor 
Ihren Angen stehen. daB die Vereinigung zweier ihrer Her­
kunft nach so verschiedenen Arbeitergruppen unvermeidlich 
and solange Rückschläge zeitigen wird, b b  die wirkliche Ein­
heit der Organisation wieder ausgekämpft Ist. Deshalb darf 
dte Partei die gegenwärtigen Streitfragen nicht unter dem 
Gesichtspunkt sehen. daB die gemeinsame Arbeit mit der E. L. 
„anstatt zur Verbreiterung der Basis der Partei zum Schaden 
dersÜhes geworden Ist“**). Mehr noch als dte Notwendigkett 
nabe Kämpfer Mr die Revolution za werben, maß nns gerade 
ÜCzt das Bewußtsein gelten, daB wir in der Krise der Ko- 
inlntern aaf dem Posten waren. daB die Partei nach Jahre­
langer Isolation In der Frage der E. L  endlich wieder das 
Gesteht der. Arbeiterktesse zugewandt hat and daB die hier 
SHr Ktttfattnug gekommene Stoßkraft für dte Zakanft verloren

Stellung der altgedienten Leute mit neuen Rekruten gefunden 
werden. Es nfttzeh jetzt Weder tiefsinnige Betrachtungen über 
marxistische Schulung noch enttäuschte Berechnungen über 
ausgebliebenen organisatorischen Zuwachs. Dte Partei muß 
ihre Geschlossenheit im Angesicht der nächsten Aufgaben er­
kämpfen; ji. h. sie muß offen bekennen. daB der gegenwärtige

um das Fazit ihres ersten Anlaufs zur beweglichen 
geht.

Ist schon anf der letzten Zentralausschuß-Sitzung darauf 
hingewiesen worden, daß die Partei.den Weg der Revolution

Charybdis hindurch beschreiten 
r  Akademikerkommunismus. der vor

nur zwischen S 
kann, daß Jener 
lauter E ndziel“lanter «Endziel“ keine Arbeiterbewegung mehr sieht, der 
ZwflUngsbruder des prinzipienlosen Opportunismus ist. dem 
die Bewegung an sich schon Über alles geht. Gerade weil 
djje Partei den Gefahren des Klassenkampfes nur Im Verzicht 
auf die Revolution ein Tür allemal aus dem Wege gehen kann, 
gUt es immer wieder zu prüfen, ob Prinzip und Taktik auch 
im Einklang sind. Wenn schon im Frühjahr die ersten Zeichen 
dafür Vorlagen, daß man verschiedentlich geneigt is t  unsere 

snslve Arbeit nicht als die kommende, aus der kapitalistischen 
(wlc)dting gegebene Linie der Partei, sondern mehr als ein 

augenblickliches Manöver zu betrachten, so muß beute fest-
................  a hdaß die

unserer
geführt ha die

herummar

>rganisation Ihre erste Probe aufs
h a t daB die praktische Anwendung 
aiif beide* Selten zn Auffassungen 

om Standpunkt des revolutionären Marxismus
erdén müssen.

d£r bisherigen Debatte zeigt sich darin. 
!e Opposition immer um die eigentliche Frage 
und fanattsch auf organfsatorlschen Dingen 

paukt, die nur im politischen Zusammenhang einen Sinn be­
kommen. Wenn diese iogenannte Opposition nicht von einem 
geradezu sträflichen politischen Fatalismus besessen wäre,
hätte sie nicht grundlos zu armseligem organisatorischem Terror 
gegriffen, ihren Kampf nicht zu einer Familienangelegenheit 
gemacht sondern den vermeintlich falschen Weg der Part*, 
vom Standpunkt ihrer nächsten politischen Arbeit gezeigt und 
sich damit verdient daß sie ernst genommen wird. Auf der 
anderen Seite aber ist mit dem Wort von der Zweckmäßigkeit 
reichlich Schindluder getrieben worden. sodaB der Zentral­
ausschuß hier an einer Frage, dfe doch eine Sein dürfte, 
gerade vom Standpunkt der beweglichen Taktik nicht einfach 
vorüber gehen kann.

2. M arxismus and  A ndpariam entarism us.
Ein Angelpunkt der aktuellen Streitfragen soll darin be­

stehen, daß die mit der „Entschiedenen Linken“ Zu uns her- 
übergekommerièn Genossen den Standpunkt der Partei meist 
nur erst oberflächlich und mehr mit dem Gefühl als mit dem 
Kopfe erfaßt hätten. &  ist klar, daß aus der einfachen 
Negation der EkktypUtik nicht über Nacht schon ein Bekennt­
nis' zum revolutionären Kommunismus werden kann. Die 
traditionellen Vorstellungen Jener Jahrelangen Oppositions­
wühlerei, die letzten Endes schlechthin zur mechanischen Ver­
neinung alles Bestehenden hinüberpendelt und den vergifteten 
Geist der Konspiration ln Fleisch und Blut eingeben läfit sind
eben nicht schon dnreh ein bischen Propagandaarbeit aus der 
Welt geschafft. Der Klassenkampf selbst, d. h. die Erfahrung 
und praktische Betätigung in unserer Organisation vermag 
hier rascher und gründlicheren Wandel herbeizuführen als alle 
Wissenschaft Ein Blick aber auf die Zusammensetzung der 
sogenannten Opposition müßte dfe Partei davon überzeugen, 
daß Mer derselbe alte Berliner Unterbezirk als Kernstück 
figuriert, der die Organisation durch seine Anträge schon ver­
schiedentlich zum politischen Panoptikum stempeln Wollte und 

sich die Wortführ
Dfe Partei hat eben zu lange die Berührung

auf déssen Stärke 
mit Stolz be

rer der „Opposition“ Jetzt

mit dem politischen Leben gemieden und viel versäum t indem 
ste zögernd nar dem fortgesetzten Drangen nach größerer 
Beweglichkeit nachgab. Sie muß sich deshalb ernstlich die 
Frage vorlegen, wie gerade aus den eigenen Reihen, d. h. 
darch die kategorische Sprache Jener merkwürdigen Prin­
zipienreiter, die Ostern auf dem bestep Wege waren, das 
Essen und Trinken für konterrevolutionär zn erklären, der 
Anstoß zu deh augenblicklichen Debatten kam.

Wlrl
Z
wie das revolu

ableiten, darf dabei nicht von geschraubten
Die Partei muß ihre Arbeit fernerhin noch viel mehr aus 

fM jjteq t
iU
itionäre t

realen Gang des Kapitalismus selbst erwächst Wenn wir

orstellungen ausgehen, sondern muß immer wieder zeigen, 
Prinzip und setne Taktik ans dem

beispielsweise gegenüber dem Syndikalismus betonen, daß der 
revolutionäre Marxismus
schon vor dem 
Kapitalismus an 
dienste des Sy

nicht prinzipiell, sondern nur-für die 
begonnene monopolistische Phase des 

ich is t  sollen dadurch die Ver­
der in , Deutschland als revo­

lutionärer Mahner aus der Bewegung der jungen entsprang, 
swegs geschmälert werden, aber w ir zerschlagen hier 
„marxistische“ Kombination, die den revolutionären

____ irlamentarlsmus mit einer fataÜstiscb-auBermenschUcben
Vorstellung von der Todeskrise verknüpft und zur Wurzel 
einer Art ethischen Am »Parlamentarismus wird. Umgekehrt 
aber Ist der revolutionäre Vortrupp gezwungen, die Entwick­
lung dieses monopolistischen Kapitalismus immer wieder tm 
einzelnen aufzuzeigen und die Arbeitermassen so im Kampf am 
das Leben .für aktiven Antipariamentarismus mobil zu 
machen. Hier tauchen dann verschiedene Fragen auf, deren 
Zweckmäßigkeit allerdings von anderer Art b t als das Wort 
Jetzt bei uns einen Sinn erhalten hat.

Die Verteidigung des GHA. sieht die parlamentarische 
Konterrevolution im wesentlichen nkjit in der Korruptions­
gefahr für den Abgeordneten, sondern in der Auswirkung des 
.Wahlbetriebs und der parlamentarischen Betätigung aul die 
Ideologie der Massen und das Wesen der Partei. Während 
die „Opposition**«* politische Unschuld auf diese Argumen­
tation nur die kindliche Antwort weiß. daB ein Fall, wo ein 
Parlamentarier nicht korrumpiert wird, natürlich nicht ausge­
schlossen sei. Ste begreift nicht, daB die richtige Argumentation 
des GHA. ebenfalls „primitiv“ bleiben muß, wenn dem Klassen­
kampf nicht zugleich ganz konkrete Aufgaben gesteUt werden. 
Der entscheidende Gesichtspunkt des revolutionären Anti- 
parlamentarismns besteht darin, daß der Massenkampf gegen 
da» monopolistische Kapital nnd seine demokratischen Tra­
banten dte alten organisatorischen Bindungen der Arbeiter­
klasse zerbrechen muß, damit die freigesetzte Energie sich in 
proletarischer Kampfformation ab  revolutionärer Wille und 
marxbtbcbe Erkenntnis ständig zu reproduzieren vermag. 
Deshalb reicht die Begründung des GHA. gegen den leninisti­
schen Vorwurf des Antipariamentarbmas ans Angst nicht ans. 

Lenin bezeichnet die Frage nach d a n  Verhältnis »von 
sen and Fflhrer ab  JWjce Kinderkrankheit“., Lenin ver­

tiefend sagt — dea starten  
des anfchl-

Massen

der

und4 
werden*.direkte ngen we

durch gebundenes MandaU-und Jederzeitige Abberufbarkeit 
ersetzt und die Auslese des proletarischen Wortführertums 
wird nicht mehr nach Rangordnung geregelt und durch Re­
klame entschieden, sondern ist ein Produkt des Klassen­
kampfes. Lenin versucht diese proletarische Organisation da-

:n Üeute von der Lohn­
end der Parlamentarismus als politischer

mit als utopisch abzut 
arbeit leben müssen it 
Ausdruck eben desscAusdruck eben desselben Kapitalismus noch vorhanden sei. 
Aber er vertauscht diese Tatsachen nnr geschickt mit der 
Notwendigkeit daß die, Massen, um zu leben, heute gegen das 
möno*p6Hsflsdie Kapital aufstéhen, d. h. antiparlamentarisch, 
handeln müssen, und weicht $o der Aufgabe des Vortrupps 
aus, der da kämpfend zeigen soll, was die Klasse tun muß,, 
um zn ihrer Befreiung zu kommen.

Deshalb muß hervorgehoben werden, daß der Pariamen- - 
tarbipus das Wesen der proletarischen Partei nicht nur ver­
ändert, Indem der WrfMbetrieb dfe Qualität ihrer Kämpfer 
dnreb die Quantität verdrängt, solidem daß er zugleich auch: 

Arbelterorgaftbafkin Jenein der erorganbatlon Barriere aufrichtet die der
Kollektive fm Wege steht und! 

über den Haufen w irft
grundlegenden Lehren der Arbeiterrevolution sind nicht 
den Bewêb zu verzuckern, daB es när Schatten geben 
WO auch das Licht zu Hanse b t  weil diese sonderbare:

Dialektik vergißt daß selbst die kleinsten .Vorteile“  de*. 
Parlamentarismus den organisatorischen und damit den poli­
tischen Notwendigkeiten der proletarischen Revolution überall; 
entgegengesetzt sind. Immer' und zn allen Zelten trennt nun- 
mehr die kapitalistische Staatsihaschlne hier den parlamen­
tarischen Führer von Jenen Massen, deren Befreiung anders- 
a(s im vorigen Jahrhundert jetzt Ihr eigen Werk sein muß. 
Deshalb konnte die Gegenüberstellung von Vorteilen und* 
Nachteilen des Parlamentarismus mit einer geWbsen letzte^ 
Berechtigung nur noch bei der ersten Herausarbeltung d er 
marxistischen Theorie ’̂  * *- *•
schelnung treten, pral 
weil die allerkleinsten V

Ih diésem Liebte muß auch die bisherige Fragestellung 
der parlamentarischen Korruption völlig falsch erscheinen, 
weil es Ja nicht darum geh t ob die Menschert morgen alte 
Engel sind, sondern weil entscheidend is t  ob die Kontrolle 
der Partei öder Klasse Ihre Beauftragten Jederzeit za t f -
rn lrita n  iMtrnmu nSriif W r r  H ir c r  n n rp K n a n lrf nnmajialr^I CILTlCn Y v l flM K U u v l fllv llt . Yv C f UIC5CII 1 / f  vtl|IUIm t UIIM .ICI
ganzen Bewegung ignoriert steht mit seinem Appell an „das- 
Bewußtsein der Mitgliedschaft“ praktisch auf dem Standpunkt 
der Gewerkschaftseroberer, die den revolutionären Geist nur 
unter der Voraussetzung in den Himmel heben, daB er ohnehin.1

Dem gegenüber ipnB mit aller Schärfe betont werden. däfc 
alles Bewußtsein nur wirklich in Aktion treten kann, wenn

an die Bleigewichte d e r  alten Organisationen gefesselt bleibt
:r Schärfe

W ÊÊÊm  mHI  » e t
sich organisatorisch zu verankern wußte, das zugleich aber dte - 
proletarische Organisation der Stachel.für die Entwicklung des 
revolutionären Bewußtseins b t  Nur anf diesem Udtergrund ' 
können die beiden erwähnten Argumente des GHA. für die 
Stellung der Partei zum Parlamentarismus Geltung haben und 
die Richtschnur unserer praktischen Arbeit sein. Sie identifi­
ziert nicht den Parlamentarismus einfach als Reformismus mit 
dem Brotkampf der Arbeiterklasse, wie es noch kürzlich 
heutige Anhänger der Opposition getan haben, sondern stellt 
ln den Mittelpunkt, daß alle Arbeiterkämpfe zur Revolution, 
hinzeigen, wo proletarische Taktik nnd Organisation, w o 
Massenkampf' gegen die Institutionen der bürgerlichen Gesell­
schaft gerichtet b t  Ohne Jede Rücksicht muß gesagt werden, 
daß die Formulierungen des GHA- ta der Wetteten Entwick­
lung dazu führen könnten, unsere Taktik vom Prinzip zu 
lösen. Aber wichtiger noch b t  daß er — wenn auch nach 
unserer Meinung mif falschen Resultaten — utn die 
einer praktischen Aufgabe geringen hat, die zum ersten 
vor unserer Organisation stand, während sich die Opposit 
in Radau gefiel und nach Elefanferimanler zn Konsequenzen 
griff, die unbedingt nóch einer näheren Beleuchtung bedürfen.

Mitteilungen
Zentralensscbeß-Sitzoeg a n  29. aed 38. Oktober in Berlin.

Die vom GHA. Wotgeschlagefte provisorische Tagesordnung*, 
lautet: *

1.D ie Lehren der^let^eff Parteikampagne.
2. Vorbereitung des Parteitages.
& Organisatorisches. ‘
4. Verschiedenes.
Näheres durch Rundschreiben.

Vu Der GHA. der KAPD.'
♦

Bezirkskonferenz K. A. P. Rnhrgebiet.
Am Sonntag, den 6. November 1927, vormittags, 9 Uhr,, 

findet in Essen im Lokal Seidenstücker. Segerothstr. 63 eine 
Bezirkskonferenz für das Ruhrgebiet s ta tt  *

Tagesordnung:
1. Bericht von der Zentral-Ausschuß-Sitzung.
2. Unsere Aufgaben im Ruhrgebiet.
3. Verschiedenes. * .

Delegierte müssen einen Ausweb von* ihrer Ortsgruppe« 
Gäste haben ihre Mitgliedskarten mitzubringen.

K. A. P. D. Bezirk Ruhrgebiet 
GroS-BerHa. -

Alle Unions und Parteigenossen nnd Genossinnen sowie 
Jugend treffeen sich zur „Wanderfahrt“ am Sonntag, den 
23. Oktober, 6 Uhr morgens — Gesundbrunnen — Fahrkarten­
schalter. Sonntagsrückfahrkarte bb  Eberswalde, 1, 90 Marl|~

* * * * * —

■.......  i  n  i i r i j ii i i i i  i i m iii mi ■iem n l >>" n  * I«.—

durch die Bezirksorganbationen der Partei, 
pQst oder durch' die Bachhandlung für 
ater, Berlin; s o ,  36. Li^sftz^r platz 13, 
TetepbourNr.; Mofttzplatx >832. ^  ~

f>er Jubiläums-Rumm
Auf zum revolutionären Kampf gegen die Schlichtungsdiktatur!
itteldentsehe B raunkohlenarbeiter ! Seif deid 17. Ók- W ie sfch t aber e u re  gew erkschaftliche Kampfleitung
stre ik t Ïhr. utïi eureS fchw etstarbeiter-rtangerlöhnê zu dieser M achtpolitik der U nternehm er nnd i h r «

P fc . p rd  Schicht zu erhöhen, A  nm  eine „Lohn- S taa tes?  Sie ha t euch befohlen: ,,Oeffentliche politische
“» deren rea le r W èrt durch die fe ttige  Teueimngs- V eranstaltungen jeder J ir t .s in d  .während f& r*S treikdauer
schon aufgeffessen w ird, ehe enre Forderung zu meiden.“ D as heifit;' „Dir sollt euch .durch  d ü

Die ph& m :* e d c a  i»adjC*uJgetMingen in StaÖnruBand.
Der jabilätimsriitnmel änllßlich des «HäHrigen* Bestehens 

dipf y%^Jfsdjên RepubUk^hat mit. vollen Kräften eingesetzt. 
Diesseits und jenseits der Grenzen werden.die Pauken/und 
Schairaeieu geröhrt» daB-es-eine-Lust b t  .' Jeden-Tag treffen 
nëuë .^rbeiter' delegationen ein. Sie bestehen meist aus 
sopaid^fnj>kratiscben. Funktionären, Boazea und Bftnzchen 
•butt^eiep -Suod kleineren Formats, dte>.bte» eine.Hoffuung 
wittern, ndt Hüte der rassischen Bourgeoisie Schneller vor- 
wärtxznkcmmen als daheim im Vaterland. An de¥'Spitze dieser 
DeleKat\Q/ien Stehen die Jbewährtea Brandlerianer und za- 
küaftig^p Ministcrllnge bp^chewi^biplien Parteien aller 
Ländett/:« Abet. anch ein Gegenaastausch findet s ta tt  Angnst 
Thalheimer kehrt nach Deutschland zurück. Das Zentral- 
komitee' der KPD. hat és sóeben besschlossên. Heinrich 
Brandler a^rd oachfolgen. Aber, man merkt es nichts denn 
alles « ird  abertönt von d t e  schon erwähnten. Pauken and 
Schalmeien dèr Festesfreude in  der ßanten^bolschewistischen

G ew erkschaften G ev/ehr bei F 
p a l  i t  i s c  b  o  h n  tn ä  c h  M x '  
a l l e n  M i t t e l n  käm pfenden,

.. S treikende f in n k o fe h M lI l l

: W m M  es ist ;elne , Lust zu leben. Zu einer bol-
scheWiskisch-staUnistisChea Weltfeierlichkeit gehören aber 
«tacH Reden- und <l(nndgebangen. Anch hierfür b t'bereits ' aüfs 
reichlichste gesorgt obgleich es' bis znm Gebnrtitag, selbst 
nbc& .e^4gf '  Wochea bin sind. Oie „"Massen“* marschieren, 
marschieren'bereits, denn man will doch niebt ans'dem  Be­
trieb-fliegen ̂ Oder dnreb dte G. P . t i ,  M  Tscheke in dié fernen 
Gefilde Sibiriens versandt werden, um dort zn bemerken, dafi 
s k r  sew w  ctrenzeit mem W f  feanoen Btc. ^

Die Komuxissare der. Nep- nnd JCulakenWirtschaft, die. Ver- 
kfindiger* der schönen Parole «Bereichert Euch*: besteigen die 
Tribüne, um dem zusammenbefohlenen Volke und der bobehe^ 
wistischen1 Parteibürokratie mit Vorschriftsmäßig geschwellten 
Brüstep ynd verstärktem Elan zu beweisen, w it weit man. és 
dennoch gebracht habe. . . . <",

Einer der ersten, der solches vollbrachte, w ar Herr 
Rykbw, deV Wirtschafts- nnd Nepmlnbter besagter Republik. 
Herr RykQW gab sich eigentlich nicht allzuviel Mühe. Er log 
nur in einigen Punkten dann allerdings grüodUcb. Der Kern 
seiner Rede war auf Konzessionen und Kreditpolitik ein-, 
gesteHi Herr Rykow bemühte sich mit aßen Kräften, den 
Bankiers der kapitalistischen Länder zu beweisen, däB ihre 
Kapitabanbgen nirgends besser a b  bei ihm geborgen seien. 
Mit einer Handbewegnng zerstörte wie vorher Woroschilow, 
Stalin Und andere schon den Sehwindet a h  ob der „drotende 
Krieg“, \vorf dem die bolscbewlstbclie Presse Europas nun" 
sfhon seit Jahren le b t von heute anf morgen über dte Stalin- 
republik hereinbrechea könnte« Es sei nicht möglich, heute 
de» Zeitpunkt des UeberteOs au t die Sowjetunion voraus­
zusehen“, sagte dieser revolutionäre Pazifist wörtlich. Und 
fährt fort: . B e d e u t e n d e  Aussichten • für einen erfolg- 
reicHen Aufgang des Kampfes der Sowjetunion um eine fried­
liche- Ruhepause- bestehen insofern, a b  nicht alle - kapitali­
stischen Länder aus einem Kriege mir der Sowjetunion Nutzen 
ziehen würden. 'Mehrere von ihpen würden vtefmeh» im Falle 
einer bürgerilchai Restauration (d, Red.!) .verlieren.“ (Rote 
Fahne, 18. Oktober I9Z7). H err Rykow singt also mittelbar 
efn Loblied auf dfe bürgerliche Demokratie. Er wandelt hier­
bei auf den Spuren des Herrn Kallnln, Präsidenten des russi­
schen Bauernstaates von hente, der, schon vor längerer Zeit 
bürgerlichen- Berichterstattern gegenüber aussprach, daB auch 
dfe Form der R ite zcTstfljt weiden würde, falb sie- fclch ab  
nicht mehr zweckmäßig erweise. Ihrem Inhalt nach haben diese 
-Sowjets“ mit protetarfaeber Diktatur acbqn beate nicht mehr

bärmlich sein w5e>v«tfehL

S oMedgÊpmo»
• Ihr jedoch, mitteMeol 

greifen, w a s  auf d er Tages sieht!

Organ der' Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
?  I I I I ! "■■1 ^ 1— ■■ I . y . »» — K _________

Berlin, 24. Oktober 1927
AK. & PoslscheckkMfo: B * r t .  NW.7. Nr. M 8 « .

hhandl. f. ABuchhai Arbeiter-Literatur, ^ |n . SO. 36, Lausitzer PI, 13.

Ul . ’ ' =

Bezugspreis: Bei Bezug unter Streifband dwrcM-dfe Post 
monatlich 1,30 |«k^ zahlbar b b . 10. Jeden Monats Mn 

voraus. Erscheint wöchentlich zweimal.
L. Inserate werden nicht aufgenomm^n.

. M ltteldentschè B raunkohtenarbelter! Seit dem 17.ÓV- 
tóbet1 streik t ih r .u h i eure Sch w er starbeiter-H ungerlöhnfi 
«m  80 Pfg. pró Schicht zu erhöhen,. — um  o a e  ,,Lohh- 
zulage“, deren  realer W erf durch die fe ttige  T euerungs­
w elle schon aufgefressen w ird, ehe eure Forderung 
erfüllt i s t  Dié G ew erkschaftsinstanzen muÖten wphl 
odèr Öbel dtó S treikparole herausgeben, imchdèm äll Ihr 
KoHhändel Init den Kohlenkönigert resultatlos bltób.

. Ih r seid stolz auf eure „E labeitsiroat“ , d. h. daß die 
gelbsüchtigen Christlichen und H irsch-D unterschen m it 
den „freien14 G ew erkschaften an  einem  S tran g  ziehen. 
A ber di^ linksbürgerlichen P arlam entsparte ien  und die 
N oske-Sozialdem okratie h e u p  h  e  l n  nur S  y m p  a t h i e  
m it eu d i, weil sie euren S treik a ls  e ia  e rs te s  großes 
M anöver zur V orbereitung der afefcstea Reichstags­
w ahlen hèadtiBB. O der glaubt üir schön, daB die demo-

Ü Ä R J

. __I Èner S treik  is t auf dem  besten
W ege in die Sackgasse d e r  sozialiascUsÜscfeea Schhcfa- 
tangs-P nuds, w eil ihr. ihn führt nach den berüchtigten 
Metho<|eh d er

gew erkschaftlichen Niederlagentaktik.
--- « a  -i -* - - a.v •BHI* ISOHvl 1 ’ QCfin QVB tflf IIUHMICD ÜöWCfK*

g h a ttw i  ̂  «totkeaa^■tefat ^ ^ o a n ,  zu eu re r  soDdariscben

j J ^ S h e r  den A n s lX te m  dte S tre ikw afle  MÉI ganzer’ 
W ucht t i  gebrauchen V ; denn Jhr leistet «3T gew erk- 

Beiehl die nur d ea  K o U e a b v o M i zugute 
N otstaadsarbeiten ia lebensw ichtigen Be-

t-  B. in den Grabert d es  G roßkraftw erks 
Zschêrnowitz, d e r  L eunaw erkè usw . D ie Folge dieser 
^ w ir ts c h a f t l ic h e n  Nadelstichtaktik ist, daß ihr. selbst 
die V oraussetzungen f i t  e t  re  K apitulation schafft, <—• MMè 
seinerzeit die englischen B ergarbeiter.

Euer Kam pf ist auch desw egen  so lan g e  keine Durch­
schlagskraft, w ie  ihr euch a n  die- Illusion de& „reinw irt­
schaftlichen" S treiks klammert. S eh t au f eüne A usbeuter 
und lern t an  ihrer Kattipftaktik. D ie KohlèhkÖnige be­
trach ten  den' m itteldeutschen S tre ik  a ls  e in e  M achtfrage, 
und die gesam te Bourgeoisie steh t h in ter ihnen und mo­
bilisiert ihre K lutseaffew alt gegen die S treikenden. Be­
re its am ersten  S treik tage sind im G rubenbezirk W eißen- 
W s besondere Sclm tzpoRzel-AW eiluugen.elageräckt, am 
w fs 1921 zur brutalsten  N iederinÉ ppelM g d v  rebel- 
Beread ea  P roieU rte r bereit za  s M n d  D v l  
é è t  kW Ê êstiseh eu  S taa tsgew alt altele sefaon 
euren  S tre ik  *a etoem  Machtkampf, tre ib t 
t^scha F f^ rw aM er! .  - ..

■ ■ ■ .......... M — —

lassen, -  an sta tt inlt politisch o a f u l f t r t a r

K lassengew alt gegen die U nternehm er

vorzugeben, um so

m r. .1 j m m W L  
Bergarbeiter, m üßt be- 1

System dat  Ausbeutung!
Entw eder dnreb Ï M i f k  . im  ' W U

getrageéft JClaftsef^olltift l p ^

rt.mr a aacl
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Wie wahr die Darstellungen Rykows und seiner Gefolgs- 
man^cn. über. die russbdyen Löhne sind, wird Jeder*<]eu|sche 
Adfcite# a ls  *detf töfejIbeU ersehen, die sicb te dedragmatgat* 
Manifesten und Reden über die Entwicklnnie der Löhne lq den 
außerrussischen Ländern befinden. Daaacb softe« die Real- 
löbae la Deutschland g— n e u  aa daa Preise« der N a h m »  
«rittet zwisebea daa 1. Ja li 1924 aad deai I. April 1927 roa 
66 aaf 7« gestiegen seia. Mit dieser unerhörten Darstellung, 
die sich in Nr. 101 der laprafcor vom 16. Oktober 1927 befindet/ 
kann _ man die unverschämtesten Argumente der deutschen 
Unternehmer in , ihrem Kampf gegea Jegliche Erhöhung der 
deutschen Hungerlöhne sfWzefTBnd rechtfertigen. Vielleicht 
kommen die Ekkfredner mit diesem „Argument*. Herr Rykow 
bat sich denn anch in seiner .glanzvollen Rede dieses „Argu­
ments** IIb* Jahre 1927 „ln England afti 4 Punkte“ gestiegen, 
löhne“ im Jahre 1927 J n  England um 4 Paukte“ gestiegen. 
Danach fragt man sich.* warum eigentlich die englischen Ar­
beit er so mißvergnügt «lad. Wir iügeu hinzu. daB diese Zif­
fern der Revue Internationale du tfevall, der Zeitschrift des 
Arbeitsamts beim Genfer Völkerband entnompien sind. Die 
Herren Kommissare' und Trabanten zitieren bedenkenlos aus 
dieser sozialdemokratischen Zeitschrift, was bei Ihren guten 
Beziehungen zu Genf natürlich Ist Oder will man mit diesen 
«Feststellungen“, soweit sie die englische Wirtschaft, die 
Wiederaufnahme der Beziehungen zur englischen Scharf­
m achern «ierung fördern, die in'einer vor den Putilowarbeltern 
gehaltenen Rede dieser Tage niemand anders als Utwinow 
forderte, der auch nicht versäumte, in dieser selben Rede die 
Bedeutung des russisch-persischen Handelsvertrages mit seiner 
Aufhebung des Außenhandelsmonopols ernent hervorzabeben.

Allerdings wollte Herr Rykow mit seiner Argumentation 
wo anders hinaus. Er „bewies“ nämlich, daS sich die Re?i- 
löhne fn England zwar nm 4, in Rußland Jedoch nin J& Punkte“ 
gehoben hätten. Das ist selbst wenn es wahr wäre, angesichts 
des inaner wieder 'betonten „stürmischen Wachstums“ der 
Industrie sehr wenig, zumal Herr Rykow es im Dunkeln läßt, 
wie groß seine Punkte sind and woher er sie nimmt Aber 
mit diesen JPunkten läßt sich noch weniger Staat machen, 
wenn man - bedenkt, daß, wie auch' der Vorsitzende des 
Obersten Volkswirtschaftsrat, Knlbischew, in seiner Jubiläunis- 
rede (Rote Fahne, 20. Oktober) zugibt, zugleich die Arbeits­
produktivität d.*h. bei dem schlechten technischen Apparat 
4 er russischen Industrie die Ausbeutung der menschlichen 
Arbeitskraft gestiegen s t . ' Auch herin muß die Höhe des Real- 
Johns gemessen werden, besonders wenn es sich um einen 
Staa{ haiidelff der sicb unter anderem auch Arbeiterstaat 
nennt. Daan sieht es aber mit der „Erhöhung“ des Real­
lohnes sehr traurig aus, selbst wenn wir die amtlichen russi­
schen Ziffern zu Grunde legen. Darnach hat sich der Lohn 
der niasbcbeu Arbeiter in den ersten acht Monaten dm 12,5 
Prozent, die Arbeitsproduktivität iedoch u tn '1 1 3  Prozent 
erhöht (Die* Volkswirtschaft der U .d.S.S.IL , Heft 17). Eine 
Erhöhung des Reallobas hätte also überhaupt nicht stattge- 
fundeo. Wir «tosen aber mehr. Wir wissen aus der T
dem -Organ der H^tfsfcfch G # e t f  k h ^ j e ^ t f #  g 
1926 die Lfthüe der verschiedensten Arbeiterkategaürfcn ent­
setzlich niedrig waren.' Damals sträabten sieb die Volks­
kommissare aüt Rykow an der Spitze gegen iede wirkliche 
Lohnerhöhung. Ein Dekret der Kommissare Stalin, Rykow und 
Knibiscbew vom 16. August 1926 verkündete kategorisch: 
„Dte Sparsamkeit tot eine Losung für eine ganze Periode 
unserer wirtschaftlichen Entwicklung, nm auf diese Weise 
hunderte von Millionen für die Bedürfnisse der Industrie frei­

zumachen. Bei der gegebenen Arbeitsorganisation ist d a s ’ 
VorhaMensdJ&vyon^für die, Produktion nötigen Arbeitern in 
dato F a h re n  and W erten ein Verbreche«.-. Dus Ä  team  
mehr als ein Jahr her. Die Stalin und Rykow haben tich nicht 
gewandelt- Aber die Statistik ist eine Wächserne Nase. Die 
„gewaltigen Lohnsteigerungen“ die die Unterageaten Rykow» 
in Deutschland aus den Jubiläumsziffern werden berauslesen 
wollen, steht aui dem Papier.

Um ein andbres Problem, nämlich die Frage der Arbeits-, 
iosigkeit, drückt sich Herr Rykow mit Eleganz herum. Er 
scheut sich Ziffern za gebea und faselt nur etwas vopU nter- 
Stützung. Wir helfen ihm gern aaf die Sprünge und teilen m it 
daß die Zahl d e r , Erwerbslosen in Rußland im Mal dieses 
Jahres nicht weniger als 1438000 gegen 920 409 im September 
des Jahres 1925 betrug. Davon erhält wie der Braadlerianer 
Georg Schumann auf der Tagung des Zentralrats der R.G.J. 
im Jahre 1926 anspiauderte, nur ein Drittel Erwerbslosenunter­
stützung. Ob diese wohl anch „dfe Jubelstimmung“ teilen, 
von der die Rote Fahne vom 20. Oktober pflichtschuldigst aus 
Leningrad ipeldei.

Dte Ryko*. Stalin und Knlbischew trösten sich aber. 
Der sozialistische Faktor ist wenigstens gewachsen, so ver­
künden ste. aad bringen Ziffern über das Wachstum der staat­
lichen Industrie, woraus übrigens bervorgeht daß dieses 
Wachstum Immer weniger „stürmisch“ wird. Gemach, ihr 
Herren. Verstaatlichung ist nicht Sozalbmus. Sonst wäre 
aueb Herr vdn Bismarck, der dte deutsche Reichsbahn ver­
staatlichte, ein Sozialist. Und dte Vereinigten Staaten von 
Nordamerika^ deren Industrie im letzten Jahrzehnt noch „stür­
mischer“ wuchs ab  diejenige Stallarußlands, würden an der 
Spitze des Sozialismus im Weltmaßstäbe marschieren. Aber 
Sozblismus b t  nicht identisch mit Verstaatlichung. Und ihr 
bebt selbst diese Verstaatlichung auL Eure internationale 
Pump- und Kreditwirtschaft hat. die russische Wirtschaft 
bereits in den Sumpf der Daweslerung hineingeführt Ihr 
empfängt Herrn Harrknan ans New York und die HohenzoMern- 
prinzessin aus Berlin mit den größten Ehren. Ihr habt Harri- 
man die gesamte Maaganproduktion Rußlands anf 18 Jahre aus­
geliefert. Ihr zahlt die Zarenschulden den Rothschilds zurück. 
Ihr habt geschwiegen, a b  Herr Paul Scheffer, der Manager 
des Berliner Tagebbtts in Moskau, unter Berufung äaf den 
Willen der russischen Behörden ein Fünftel der Staatsindustrie 
öffentlich ausbot. Wenn ibr vom Siebenstundentag faselt so 
seid ihr leicht zu widerlegen. Sorgt dafür, daß dte Hundert­
tausende von Ueberstunden, von denen euer eigenes Gewerk­
schaftsorgan, die Trud, zu berichten weiß, nicht ̂  mehr ge­
schuftet werden. Sorgt zunächst einmal dalür, daß mit dem 
Ueberstundenunfug innerhalb Eurer eigenen Räume, d. h. bei 
euren eigenen Untergebenen, im Obersten Volkswirtschaftsrat 
selbst aufgeräumt wird.

Von den Verhältnissen auf dem Lande braucht nicht viel 
gesagt zu werden. Hat doch edre eigene Klara Zetkin ln 
eurem eigenen Organ, der Kommunistischen Internationale.

. vom Oktober 19# zu gegeben, daß „Pacht. .ygd Lohnafbefc In 

. „»Wlrkijcbheft4o(ib « le W ' .gb- wohi-0
habenden Bauern über Grand und^BodeU1 und freatde Arbeits­
kraft“ die „Folge“ Vaber „wirtschaftliche Abhängigkeit' der 
meisten Dorfarmen von deri begüterten Bauern“ sêk Ihr denkt 
aber nicht, daran, die Dorfbourgeoisie an zn packen: denn- „ein 
Druck auf die Landwirtschaft zwecks Herbeischaffung dér 
erforderlichen Industriealisierungsmitte! würde“ nach Herrn 
Rykow „die Kaufkraft der Bauern vermindern und damit der 
ganzen Volkswirtschaft schaden.“ Nach der Kaufkraft der

Ih
Ab Voltaire nach England kam. war sein erster Schritt eip 

Besuch bei«  König. Er wohnte auf dem Schloß eines reichen 
Freundes, e r verkehrte mit Dodlngton, dem englischen Mäzen, 
er erhielt Geschenke vom König Geosg I und w ar sogar be­
freundet mit dem französischen Gesandten. Marat wurde vom 
ersten Tage seiner Ankunft an von der englischen Polizei ver- 
lolgt und - da das Innenminbterium seine Broschüre nicht 
konfiszieren konnte, versuchte sie alle Exemplare aufzukaufen, 
nm Ihn so mundtot zn machen. Marat erzählt wie die eng­
lischen Spitzel seine Korrespondenz die er mit Frankreich und 
Holland führte, überwachten, er erzählt daß die . Spitzel bis 
ia sein Haas kamén und daß die englischen radikalen Gesell­
schaften des öftern dagegen protestierten. Hier hatte Marat 
das erste Mul Gelegenheit den Kleinkampf mit den geheimen 
Mächten der Polizei zu führen.

Wir sind am Eade des Jahres 1788. Der König ist ge­
zwungen, (fie Reichsstände einzuberufen. Er ist weiter 
genötigt ein Dekret zu erlassen, das besagt, daß die Zahl der 
Deputierten des 1  Sundes dieselbe sein wird wie die des 
Adeb und des Klerus zusammen. Zur Zelt dieser Regierungs­
maßnahmen dte eigeaflich nur als Reformversuch der Finanz 
gedacht waren, herrscht ia Paris Panik. Die Getreidezufuhr 
stockt. Das Gespenst einer Hungersnot droht Die Damen der 
Hallen — Marktweiber senden Delegation auf Delegation 
nach dem Bürgermeisteramt um sich wegen der Polonäsen

mit einem ausgezeichnetem Instinkt verstanden sfe es. dte Wut 
bettterendën Kunden auf dte Zentralregierung zu
Die kleben Bürger hingegen und dte sogenannten

besseren Bürger, dte noch gepuderte Perrücken und Lorgnons 
trugen, die Intellektuellen und Journalisten, versammelten sich 
la den Gärten des Palais Royal.

Jean Paal n b flR  befindet sich seit einigen Monaten in
—Paris. Mehr noch a b  seinganzes Lebe« hindurch b t  er letzt

Man kann ihn stets Inmitten der Tumulte 
Ie im Palab Royal sehen. Ein

____ a .Rlvarol,
nimHi der französischen Revolution _____
klar wte Marat bdgrffl, sa tte  la jenen Tagen: „Es gibt zwei 

en; solche, die es za Hause besser haben ab
_____ and solche, die es aaf den Straßen besser

a b  zu Hause. Dte letzteren sind dte Lebensgenossen 
)as Volk voa Paris fängt aa  ihn zn kennen, und in 
Iren Baddefe heißt es über ihn: „Ich sah einen Mann 

In großer Aufregung bewegen, 0er mit seinem bfonze- 
den Eindruck machte, als sei e r  eben aus

tefhrme«.

das menschliche Geschlecht zu vernichten, um sich von der 
Adgst und dem Ekel zu befreien, den er bei Jedem, der ihn sah 
erweckte.“ Marat selbst lebt ln der Vorstadt in der Straße 
der CordUieren, in dessem gleichnamigen, populären Klub er 
die Hauptrolle spielen sollte. Er lebt mit der Masse nnd wie 
die Masse. Er b t arm, ißt tagelang nichts ab  B ro t bewohnt 
eine dunkle, nnr mit Lebensgefahr ob der schmalen Stiege zu 
erreichende Stube, und trotzdem, oder gerade deswegen b t  
sein Zimmer von Freunden. Bittstellern, Marktweibern, Vor­
stadtarbeitern und Gassenjungen belagert

So lebt Marat schon lange Monate vor der Revolution, 
seitdem er aus London nach Paris gekommen b t  Er fühlt 
die Erregung der Vorstadt er spricht stundenbng mit Männern 
und Franen der Straße und sieht daB sich dunkle, verachtete 
Energien über knrz oder lang über und «egen die Stadt Paris 
ergießen werden. Er b t leidend krank. Eine Hautentzündung 
plagte ihn. er glaubt die Stunde der Revolution nicht mehr zu 
erleben und macht sein politisches Testament Er schreibt 
eine Broschüre) betitelt: „Die Gabe an das Vaterland“, für 
die kommende Tagung der Reichsstände in Versailles: «.Meine 
lieben Mitbürger! Die größe der Leiden erweckt euch und 
bewirkt daß ihr dte Notwendigkeit einer Veränderung fühlt 
Jetzt habt ihr eine einzig dastehende Gelegenheit un t za euren 
Rechten zu gelangen. Jetzt werdet ihr den Preis der Freiheit 
kennen lern««. Aber seid fest Was immer man euch ver­
sprechen wird, glaubt nichts.» Wenn eure Feinde erklären, daß 
sie von nun an alle Lasten tragen werden; glaubt nicht webt 
alles zurück. Eure Rechtt müssen erst verbrieft werden . . . 
Und was hättet ihr nicht zu verlangen das Recht; denn wessen 
seid ihr nicht altes bedürftig! In dem Zustand, in dem ihr euch 
befindet, müßtet ihr nicht nur Nahrung, Kleidung. Wohnung, 
Mittel verlangen, nm eure Kinder zu erziehen. Ihr müßt anch 
die persönliche Freiheit gegen die Attentate des ministeriellen 
Despotismus garantiert bekommen, ihr müßt die Möglichkeit 
haben eure Fähigkeiten frei *u entwickeln . . .  das ist dte ein­
zige Möglichkeit die Nation zur Blüte zubringen.“

Und Marat fragt sich, war sich diesen Forderungen ent- 
gegensfellen kann, pnd er gjbt die Antwort: „Diese Reffe 
das gebe ich zu« kennen IU der polltbchen 
Schwierigkeiten bewirken. Ste sind sicherlich nicht nach dem 
Geschmack Jener, die sich ein Vermögen gemacht halfca. ste 
werden den Widerstand all iener Schüchternen bervorrufen, 
die in Angst um ihre Ruhe zittern, sie werden die Wut der 
felgen Egoisten hervorufeiur dte die Ruhe und die Süßigkeiten 
des Lebens genießen wollen. Diese Leute sind nämlich voller 
Geduld für die Schmerzen des Volkes, sie predigen aar Resig­
nation und reden immerwährend nur von Staatsschwterig- 
keiten. Diese Leute sind Wind für dte öffentlichen Nöte, 
betrachten trocknen Auges die Leiden der Bedrängten, sie 
haben nichts a b  Spott für dte unglücklichen, dte zur Hoffnungs­
losigkeit getrieben werden, ste haben nichts übrig für dte 
Agonie der vor Hunger Sterbenden und ste öffnen das Maal 
nar. am über Mäßigkeit za dozieren,“ Das altes schrM» Marat 
vier Monate vor der Revolution. Es vergehen die Tage der 
Bernfang der Reichsstände nach Versailles, der Eid hn BaH-

das Gewiasel alle 
So b t 'das E rb* der rassischen Revolution In 10 Jahren schmäh­
lich verraten worden. Es b t  kein ZafalL daß gerade Jetzt die 
Zwiegespräche zwischen der Sozialdemokratie nnd dea Bol­
schewisten über die „Einheitsfront“ lebhafter werden. 'Auch 
der Jubiläumsrummel ist ein weiterer Schritt auf diesem Weg. 
Reformisten aller Länder, vereinig; Euch. Die revolutionäre 
Arbeiterschaft wird daraus nur Vorteil ziehen. Sie wird dann 
in der Lage sein, zwei Fliegen mit einer Klappe za treffen, 
d. h. dte Sozialdemokraten von beiderlei Kouleur, dte vorher 
getrennt marschierten, mit einem Schlage treffen, schlagen and 
vernichten zu können.

Politische Rundschau
-

KapHallstenfrechtieH
W ll haben in vorig« Nummer der .KAZ" eine Resolution 

veröffentlicht die der Bergarbeiterverband in seinen Mitglieder­
versammlungen annehmen ließ, und die in Anbetracht dessen, 
da* der Tarif für. dea Ruhrberghaa bis 30. April 1 9 »  läuft 
um Verhand hingen zwecks Lohnerhöhung, nachsucbt Darauf 
muß nun der „Vorwärts“ berichten: . ..

Wohl als erste Antwort auf diese Forderungen können 
die Kündigungen gelten Bereits am 15. Oktober wurden 21t, 

(arbeiter bei der zum Mannesmann-Konzern gehörigen 
ichtanbge „Königin Elisabeth“ gekündigt und auf den 
ibaben-Schächten in Bottrop wurden 688 P ergurhsÜnr aal-. 

Jetzt wird aus Herne gemeldet d a l sich dte Harpener
Bergbau A.-G. genötigt steht, anf der zu ihr gehörigen Schacht- 

B Ê29 Aanlage „Julia“ in Herne 228 Arbeiter zun  1 . -------
lasse«. Ab Grund für die Kündigung, wird der augenblicklich 
schlechte Absatz bezeichnet Die Zeche will demnächst afra* 
Reviere unter Tage if

Der Zechenverband hai nunmehr den Bergarbeiterver­
bänden folgendes Antwortschreiben zugehen lassen:

„Ihrem Im Schreiben vom 11. Oktober <L J. geäußerten 
Wunsch, bereits sechs Monate vor Ablauf des bb  zum 
30. April gültigen, mit ferea Stinuae« geUWen aad aaf 
Ihrca Antrag für verbM feh  erklärte« S d W a p n a k -v o m  
26. April d. J. in eine Erörterung über Abänderung einzu­
treten, bedauern wir. aicht —teprsc h «  zu können, da wir 
die von Ihnen vor&sgesatze grundlegende Aenderung der 

" Verhältnisse nicht anzuerkenneu vermögen.
Im übrigen verweben wir darauf, daß sich die wirt­

schaftliche Lage des Ruhrbergbaues ih den letzten Monaten 
derart verschlechtert h a t daß s J ^ n ^ re s E ra c h tö is

eine Lohnerhöhung bedingen würde.“
„Wenn im April die Löhne für ein volles Jahr durch 

Schiedsspruch festgelegt worden sind, so kam es dabei dón 
Schlichter darauf an, durch eine möglichst lange Gültigkeits­
dauer ein langfristige Berahigaag der Verbühalsae zu schaßen. 
Vör allem sotten auch mit der für ein volles Jahr unkündbar 
festgesetzten Lohnerhöhung gleichzeitig die am 1. April nnd 
1. Oktober, ehtfetretenen Mietspreiserhöhungen abgegoftetr 
werdefif4*

Diese Sprache der Rubrbarone. wäre nicht möglich, wenn ̂

halten. AngesIcRts de»' Kampfes lpUftteldeutschland konnte 
es, wenn die Ruhrkumpeb sich nicht ab  S treftbr*±er yon den 
Gewerkschaften mißbrauchen lassen wollen nur eine Antwort, 
geben: Deri* Kampf im gesamten Bergbau als Auftakt gegen 
die Hungeroffensive des Kapitalismus: Aber das wäre ia
gegen die „gewerkschaftliche Disziplin“. So werden die Ruhr­
bergarbeiter durch ihre „Tariftreuen“ heffen, ihre Kameraden 
In Mitteldeutschland zu erledigen am dann selbst erfefügt 
zu werden. — Wenn sfe weiter nach der Pfeife der Gewerk­
schaften tanzen. • '

haus* wird geschworen, die Reichsstände konstituieren sich zur 
verfassunggebenden Versammlung und die BastiUe wird .ge­
stürmt. -  -V'

Marat schreibt nicht nur Pamphlete, sondern in den ersten 
Septembertagen 1879 erscheint seine Zeitung. fS ie  heißttzuerst. 
„Der Pariser Pnbüzist“ und dann der „Volksfreund . Und  der 
„Volksfreund“ beginnt mit einer unerhört scharfen Kritik der 
verfassunggebenden Versammlung. Man muß wissen, daß seine 
Kritik die einzige revolutionäre war. Die anderen stammen 
von der entgegengesetzten Seite der Barrikade, und auch sie 
sind, ausgenommen von Rlvarol, versteckt Die-verfassung­
gebende Versammlung hat nämlich den ganzen Enthuasiasmas 
der ganzen Nation anf sich konzentriert Es sind das, w teln  
ieder Revolution und besonders in den bürgeracaen 
Revolutionen, dte Flitterwochen. Die radikalsten* Journalisten 
wissen nichts anderes, a b  von geidenen. Tagen zu sprechen, 
Purzelbäume dier Begeisterung zu schlagen und das Ende aller 
Schmerzen und Wehen der Nation zu prophezeien. Die Zeitung 
Marats aber ertönt wie eine dumpfe Glocke ln den Vorstädten 
von Paris. Und sie läntet ununterbrochen: „Mißtrauen! „Miß­
trauen! Habt Mißtrauen gegenüber den Leuten, die -euch 
führen, nnd die für euch Gesetze machen!“ In der allgemeinen 
Begebterung a b  das Wort „Patria“. Vaterland, entsteht nnd 
dieses Wort znm Symbol aller Revolutionäre wird, schreibt 
Marat die Worte: „Wo ist das Vatèrbnd derjenigen, die nichts 
besitzen, die nichts zu arbeiten haben, und die gar keine Vor­
teile aus dem sozialen Pakt genießen? Ste sind überall zu. 
dienen verdammt sie sind nicht unter dem Joch eines Herrn, 
sondern ähter dem Joch aller ihrer Mitbürger, und welche 
Revolution auch immer ausbricht Ihr ewiges Schicksal b t  die 
Knechtschaft die Armut und dte Unterdrückung. Was sind 
ste dem Staate schuldig, der ihr Elend besiegelt Ihre Fesseln 
geschmiedet Hut? Sie sind ihm Haß und Fluch schnldig. Ach, 
Ihr Herren, verteidigt ihr den Staat der each Glück und Sicher­
heit gibt! Verlangt aber nichts von uns. Der Fbch unter 
euch zu leben ist Strafe genug für uns.“

' W r  kennen ans dieser ersten Epoche des französischen 
.revolutionären Journalismus wunderbare Hymnen der 
RebeUion Wir kennen die Sprache der Zeitung Mirabeaus mit 
ihrer exakten wuchtige« Kritik des Féu^MSMS. wlr kennen 
die Zeitung Desmonlins. dem nach ettem Satz Robespferres dte. 
fWorte zu Kopf gestiegen sind, und dte Zeitung Desmoulins ist 
dte erste, dte dte radikale RepabMk «fordert fenge noch bevor 
Marat an dfe Republik dachte. Dfe Forderungen Marats warea 
nimlirh in m ir Forderaagen der Masse. Er war absolat kein 
Journalist im literarischen Sinne des Wortes. Er war arch 
kein Gedankenkonstrukteur, er hatte za seiner Verfügung nicht 
die klassischen Vergleiche und die anüke Bildung Desmonlins, 
nnd hn Frankreich des Jahres 1.99. zn Anfang der verfassung­
gebenden Versammlung gab es außer zwei, drei Literateuaoch 

Republikaner. Es existiert aber la der gaazea radikalen 
politischen Literatur Jener Epoche niemand außer M arat der 
durch die gUazeadstea Phrasen hindurch, wenn auch aicht 
koakvet, dfe Klasseaaatenchfede selbst so doch dea Unter­
schied zwischen Besitz end Besitzlosen steh t In

& V v  r* 
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Ebert und Hindenburg
Die Wandelhalle des Reichstags h a t wie der „Vorwärts“ 

voll Entzücken erzählt, einen neuen Schmuck erhalten., In 
•den beiden Nischen rechts und links vom Hauptportal, stdhen 
die weißmannornen Büsten des ersten Reichspräsidenten 
Friedrich^ Ebert und des zweiten Reichspräsidenten v. Hfcdca 

Bei der Enthüllung der beiden Skulpturen hielt der
Reichstagspräsident L ö b e  eine Ansprache, in der er u. a. fol­
gendes ausführte:

„Bald nach dem Tode des ersten Reichspräsidenten wurde 
die Anregung gegeben, den Verstorbenen durch Aufstellung 
seiner Büste in diesem Hause zu ehren. Während noch über 
diesen Plan beraten wurde, wurde die Anregung dahin er­
weitert, aach dem zweite« Reichspräsideate« die gleiche Eb- 
rwag za erwebea.~Diese Absicht ist nun verwirklicht worden. 
Ebert war ein Mann aus dem Volke, der diesem Hause lange 
als Mitglied und als Vorsitzender des Hauptausschusses ange­
hörte. Der Zusammenbruch stellte Ihn vor nene Aufgaben, die 
er nicht ahnen konnte* dte e r  aber- mit staatsmännischer Be­
gabung löste. Aach eia Maas ve« dar aaderea Saite, der Abg. 
v. Kardorff, hat es aa tin p rn rh w t daß die Mitwelt diesem 
Präsidenten nicht getocht worden sei, daß aber dte Geschichte 
ihm sein Recht angedeiben lassen werde. Nebea dem erste« 
Rekhspribideate« b t  aach dar zweite, v. Hladeaharg. la gleicher 
W ebe geehrt wordea. Er hat die Aussicht auf einen ruhigen 
Lebensabend aufgegeben, a b  er darch freie Voftswahl daza 
hastbunt warde, daa Eibe Friedrich Eberts aazatrefe«. Ate 
Repräsentant des 'gaaeea Volkes, nicht einer einzelnen Partei, 
wirkt er für den Ausgleich der Gegensätze innerhalb des Volks­
ganzen und für saddtehe Aastrag«ng notwendiger Kämpfe- 
Welches Maß von Achtung ihm entgegengebracht wird, hat 
eben erst dfe Feier seines 80. Geburtstages bewiesen. Dfe 
beiden Standbilder sollen uns daran erinnern, daß das deutsche 
Volk nicht schlecht fährt, wenn es seine oberste Repräsentation 
nicht dgn Zufall der Geburt überläßt, sondern sie dnrch freie 
Volkswahl bestimmt“

Wir glauben, daß die Ehre die der Sozialdemokrat Löbe 
dem Herrn Hindenburg zollt ehrlich gemeint ist. Deshalb soll 
man diese Ehre nicht In einen stilten Winkel verbannen, son­
dern die Konterfeb der erste« beiden Könige der Kapitals­
republik auch In allen sozialdemokratischen Zahlabend-Kneipen 
aubteffen, und dieRede Löbes daruntemageln. Darunter noch 
Noske ab  Symbol wie „notwendige Kämpfe sachlich ausge­
tragen werden“. — Vielleicht daß dann dem einen oder dem 
anderen Proleten das Kotzen ankommt.

AMisf IM M p cr kehrt znrQdi
Auch ein JabflämusgescMaft.

Einer der prominentesten Arbeiterverräter und geheimen 
Massenmörder am Proletariat Herr August -Tbalheimer, ist 
nach Deutschland zurückgekehrt.

Wir lesen im „Funken“, dem Funktionärorgan der KPD„ 
Bezirk Berlln-Bran<|enburg, Oktober .1927 die folgende Notiz:

Rückkehr des Geaosse« Thalbeimer.
Beschluß des Z*»1L am f . September 1927.

Das Z.-K. stimmt dem vom Polbüro gefaßten Beschluß auf 
Rückkehr des Genossen Thalbeimer nach Deutschland zu und 
überträgt dem Polbüro die Bestimmung des Zeitpunkts seiner 
Rückkehr und seiner Verwendung. Dieser Beschluß wurde

FW«®: 
matete Eplfftjr
ler.“ Auch daSjtatt man Jei_.
1923 war und b t die wirkliche Politik des Ekki und «ter. russi­
schen Regterung. Hoffen wir, daß die Rückkehr Thalheimers. 
der diejenige Brandlers folgen wird, den Arbeitern der KPD. 
zur Lehre und Warnung dient

Wir Genossen der KAlf. rufen ihnen zu. Laßt diese Ver­
räter Unter rieh. Körfimt zur KAPl und zur Allgemeinen Ar­
beiter-Union. Der Saustall der KPD. kann durch.Flickwerk

Schriften Marats hört man den Ton der Hoffnungslosikeit 
jener, dfe zur ,Hoffnungslosigkeit verdammt sind. Es b t ein 
dnnkler, dumpfér Schmerz, der aus den wilden Schreien des 
Mißtrauens klingt was Marat fordert. Durch ihn als erstem 
vor Babeuf sprechen hi der französischen Revolution die Klein­
bürger unef Arbeiter von Paris, und deshalb b t  Marat ein Vor­
läufer des revolutionären Sozialismus. Er gehört in die Ge­
schichte der Arbeiterklasse. Bezeichnend b t  der Standpunkt 
der Historiker Marat gegènüber. Taine erklärt In seiner großen 
Geschichte der französischen Revolution Marat für einen 
absoluten Narren und schreibt eine lange gelehrte, medbinische 
Abhandlung um das zu beweisen. Carlyle beweist das gleiche 
wie Thiers, und Bis zu einem gewissen Punkte auch Michelet, 
sind derselben Meinung. Selbst moderne Historiker analysieren 
die Schrlfterf Marats, unveinen verrückten’zu finden. —

B b Dienstag Abend, den 14. Juli, dem Tage der Erstürmung 
der Bastille, wät Marat auf der Straße. Er hielt Reden in den 
Vorstädten, um den Bürgern zu sagen, daß der königliche Hof 
Truppen gegen Paris sammle. Nach der Erstürmung der 
Bastille dröhnt wieder ein Freuden- und Begeisterungssturm 
durch die Presse' Marat Ist nicht zufrieden. Er verläßt die 
Straße, schließt sich für Wochen ein, und schreibt einen Artikel 
nach dem andren, ein Pamphlet nach dem, ändern, nm zu be­
weisen, daß neue Gefahren droben. Ohne den Plan des Hofes 
zu kennen, der darin besteht Paris zu umzingeln, erklärt Marat 
Parte werde umzingelt werde?. Er macht der verfassung­
gebenden Versammlung den Vorwurf, daß sie zuviel rede und 
zu wenig handle. „Seit vier Monaten, seitdem man tagt , so 
schreibt er, „hat man tausende kleine Fragen behandelt 
tausende schöner Reden gehalten, tausende von Glückwünschen 
gewechselt nnd die besten Redner haben alle nur möglichen 
Arten von Rethorik erschöpft Aber über die Verfassung, über 

Idle Grundrechte hören wir nichts.“ ,  , _  . .
Am' 4. August hatte man unter dem Lichtschein der 

brennenden Dörfer und hn Anblick der abgeschlagenen Köpfe 
der Grundbesitzer, die die Bauern auf ihren Picken trugen, 

J „freiwillig“ anf dte Rechte des Feudalismus verzichtet Die 
I Feudalherren wurden ob ihrer Großmut beglückwünscht Da 
schreibt Marat: „Wenn die Opfer des 4, August Opfer der 
Wohltätigkeit Wären, so muß ,man gestehen, daß diese lange 
brauchte, nm sich zu offenbaren. W as? Beim leuchten ihrer 
angezündeten Schlösser verzichten dte Artetokraten in der 

mg voll Seelengröße auf das Privilegium, 
1 Menschen, die Ihre Freiheit «St den Waffen fn der Hand erobert 
haben, in Ketten halten? . . . Lasse« wir n m iü cb t durch 
Rauschgold blenden . . Das Volk will essen, will augenblick­
liche Hilfe, will seine Verfassung haben. Von dteSem Gegen- 1 stand hätten steh dte Deputierten des driften Standes nicht ab- 

I wenden lassen sollen. . . “ . ' .I Dfe verfassanggebender Versammlung beschließt ela 
Zensuswahlrecht sie kaüPft das R ech ?»  wähteTan das Gttck 

IVermöge« aa haben, aad Marat droht: „Die Herren haften 
unsere Gedtid für Angst; wir sind 20000 Arbeiter ^  Parte, 
alle muskulös und stark, nnd wir werden u i^ f c h t ^ a n -

nicht mehr verbessert geschweige denn „erobert“ werden. 
Er mufi mit der Spitzhacke in Grund und Boden zertrümmert 
werden, damit die kampfgewillte Arbeiterschaft siegreich 
voran marschieren kamt ;

Dia KPD Ist bereit
Anläßlich der letzten Wahlen nnd Ihrer „Siege“ hat sich 

die KPD wieder einmal in „offenen Briefen geübt, mit denen 
sie ihre ältere Schweser, die „SPD überschüttete. Thema: 
Die revolutionäre Arbeiterpolitik In den Parbmenten. Ein 
ganzer Sack voll Forderungen soll erfüllt werden können, 
wenn die „Rote Arbeitermehrheit“ zusammenhält. Darauf bat 
die SPD nun an die KPD die Frage gerichtet jvo denn die 
Mittel 4n den Komunen berkommen sollen, und ob die KPD 
bereit ist, für die Deckung dieser dadurch entstehenden Auf­
gaben durch Bewilligung von neuen Steuern und Abgaben, wo­
rauf der KPD folgendes Eingeständnis entschlüpfe:

»Die KPD ist bereit für-die finanzielle Deekung dei 
Durchführung von Arbeiterforderungen dadurch zu sorgen, daß

die Hamburger Pfeffersäcke in viel stäkerem Maße als bbher 
zu Steuerleistungen und Abgaben herangezogea werden.“

Die Geschichte b t  also sehr einfach! Man braucht gar 
keine Revolution mehr, der Sozialismus kann vom Parlament 
aus durch Besteuerung eingeführt werden. Man vergißt ab­
sichtlich, daß die „Pfeffersäcke“ Ja überhaupt keine Steuern 
bezahlen, und Ule bezahlen werden, weil a le  Steuern letzten 
Endes abgewälzt werden auf die Proletarier, die nichb haben, 
als Ihre Arbeitskraft. Das znm ersten. Zum zweiten Ist es 
interessant zu erfahren, welch wunderbares Ding doch so ein 
parlamentarische Schwatzbude is t  und man begreift gar nicht 
mehr recht daß dte KPD einmal predigte: Ins Pariam eut 
gegen das Parlament Uebrig bleibt das Bekenntnb daß die 
KPD, — was Ja schon früher „durchgesetzt“ wurde, bereit b t  
unter gewissen Umständen de« kapitalistischen Etat und damit 
die kapitalistische Ausbeutung zu sanktionieren. Die Steuer­
reform“ — sagt schon Karl Marx — „ist das Steckenpferd 
aller radikalen Bourgeois, das spezifische Element aller bürger­
lich-ökonomischen Reformen“. Soweit kann eine Partei 
kommen, die Demagogie an Stelle von Prinzipien setzt.

Ekki gegen  Ekki
Albert Treiats bestätigt daa Ekkiverrat ia  Chiaa.

(Schluß aus Nr. 8a)
Noch vor dem Plenum der Exetutlve im Mai 1927 werden 

verschiedene Telegramme der Taß vom 23. und 24. Mai rieht 
veröffentlicht. Sie meldeten die ersten politischen Verhand­
lungen von Feng Yuj Hsiang und Tschbngkabchek, ebenso 
das Verbot welches die chinesische Partei Im Aufträge der 
Regierung den Gewerkschaften erteilt bäte, zur direkten 
Unterdrückung der Feinde der Revolution auf der Stelle zu 
schreiten, wie sie es in verschiedenen Städten zn tun be­
gonnen hatte.

Der Brief von vier Genossen, der aus China an die Dele­
gation der russischen Partei ’ Ih' der Komintern geschickt 
worden b t  wurde weder verält—flicht, «och seihst zur 
Keaatab des Präsidtean aad zar Kaaatab der Exekatfve der 
Komtetera gebracht  Dieser Brief sagt, daß in China. die 
Arbeiter nur „ia gnrtagifaai Uadaage“ bewaffnet gewesen 
sind und daß die Vertreter der Komintern sich praktisch 
gegea die Bewaffnung der Arbeiter gestellt haben.’

Das b t  ein Teil dessen, was der kommunistischen Masse 
v e r s c h w i e g e n  worden ist. Und das ist nicht alles.

Sfaltn. ist sogar soweit gegangen, sehw eigenen Bedea 
zu verschweige«. So. b t eine Rede, die Stalin selbst vor 
3000 Funktionären von Moskau gehalten ha t niemab veröffent­
licht worden. Sie b t niemals veröffentlicht worden, weU der 
Staatstreich Tschiangkaischeks, der 10 Tage später eintrat 
diese. Rede brutaL und kategorisch durch die Tatsachen Lügen 
strafte. . . .  . i.,... .. ’

Die Gruppe Stalin-Buchariu bat. was die Agrar-Revo- 
lution betrifft, ein unzulässiges doppeltes Spiel gespielt.

Auf der letzten Exetutive im Mal sprach sich die Gruppe 
Stalin-Bucharih in ihren Thesen über die chinesische -Revo­
lution zu Gunsten der Agrar-Revoiution aus. *'

Aber in der .kleinen cWnesischen Kommission, untèr An­
wesenheit von Ercoli- und von T re te t schickte die Gruppe 

,Stalin-BuchariÓ;, Direktiven .pacta China, um die Agrar-Revo-
lution einzudämmen.

Das Ergebnis dieser tnehr als Zweideutigen Politik war. 
•daß-derv kontoiuwtetfccbe' ACfcfcfbhumlhistef WUban-Reate-" 
rung, .Tang, Ping Slang;, das Ifayayajpdo  einer Expedittón über­
nahm, welche gegen die Agrar-Revoiution;gerichtet war. Die 
Generäle «mi die Offizien dar Natteaat-Anaee» dte fast alte 
sehr bedeateade Grundbesitzer siad, haben überall, wie man 
es leicht voraussehen konnte, ihre Kräfte geführt, nicht nur, 
um die A grarrevolution etezadämme«, sondern um sie zu 
verUadfra und zu zerschlagca,. ,
Der M arztaaas wird la Chiaa va* der Grappe Stalte-Bacha- 
L : rta außer Kraft

Sollte diese opportunistische Politik geschluckt werden, 
so. genügt es nicht die Tatsachen ü..d die politischen Doku­
mente zu verschweigen. Man konnte sie nicht allé ver­
schweigen.* Um diejenigen, die man -nicht vollständig ver­
schweigen konnte, zu erklären, war es notwendig, «He Grund­
prinzipien z u . verletzen.

. So konnte sich in den Spalten der „Prawda** und in der 
internationalen kommunistischen Presse dte anti-marxbtbche 
Theorie von der „Regtenmg des Blocks der vier Klasse«** 
breitmachen, die Theorie vom Klassenkampf, der sich in 
China durch „SchBchtaagsaasscbüsae“ auflösen ließe, ebenso 
die Theorie, nach welcher man den Klassenkampf abdämpfen 
müsse, um so lange a b  möglich die-Bourgeoisie in der. natio­
nalen Front zn halten, eine Theorie, welche die kommunistische 
Partei Chinas dazu>geführt h a t daß sie sich im Schwanz der 
chinéslschen. Bourgeoisie hielt, und ihr die wesentlichen trei­
benden Kräfte der nationalen Revolution opferte, d. h. die 
Arbeiter und die Bauern," und das akkurat in dem Augenblick, 
wo die nationale Bourgeoisie sich aktiv vorbereitete, die natio­
nale Front zu verraten . . .

Sehr interessant ist, was Trdtnt im weiteren Verbuf seiner 
Ausführungen über die letzte Tagung des Plehums der Exeku­
tive sagt. Hier kann man sehen, wie dort die einstimmigen 
Beschlüsse Zustandekommen. Treint sagt:

~ Das letzte Plenum der Exetutive wurde in einem winzigen 
Saal abgebalten, der gewöhnlich den Sitzungen des Präsi­
diums dient und zwar untet dem Vorwand, daß in Moskau, 
der Hauptstadt der Weltrevolution und des proletarischen 
Staates, kein anderer Saal für die Sitzungen der Exekutive 
zur Verfügung stünde. * In Wirklichkeit handelte es sich 
darum, die russischen Genossen, die ffir gewöhnlich zu 
unseren internationalen Sitzungen eingeladen werden, aa der 
Teilnahme an den Debatten zu verhindern, weil sie dort hät­
ten über das unterrichtet werden können, was man ihnen 
v e r b a r g .  Die politischen Dokumente, die keinerlei ge­
heimen Charakter besaßen, wurden an die Delegierten erst 
am Tage vor der Sitzung der Exekutive verteilt Dan« folg­
ten die Sitzungen der Exekutive nnd der Kommissionen ohne 
Unterbrechung, so daß die Delegierten mir 
Dokumente lesen konnten, wenn sie überhaupt

gliedern* der Exekutive' verWetenT Erklärungen ra r Absdm- 
abzugeben, und schließlich wurde infolge einiger Pro-

Zum ersten Mal ln der 
wurde kein Protokoll der Debatten 
der Presse, der USSR^ noch in der 
stisebea Presse. Nur die angeaom

Treint kommt dann noch einmal auf die chin y ti^ i^  Frage 
zurück. Er schreibt:''

Das chinesische Proletartet wurde ideologisch entwaffnet 
als die chinesische Partei und die Gruppe Stalin-Bucharin es 
übernahmen, weder die KMT„ noch den SunyatsenIsmus zu 
kritisieren, der vor altem ein bürgerlicher Liberalismus Ist, 
angewendet auf China.

Das chinesische Proletariat wurde politisch entwaffnet 
durch die Tatsache selbst daß die chinesische Partei und die 
Gruppe Stalin-Bucharin die Untertrückungsmaßnahmen der 
Nationalregierung und der KMT. gegen die Arbeiter und Bauern 
mit Stillschweigen gedeckt haben. Um dieses Stillschweigen 
sicberzustellen, wurden der chinesischen Partei die zur Schaf­
fung einer Tageszeitung notwendigen Mittel nicht gegeben.

Das chinesische ProleUriat wurde materiell entwaffnet 
durch die Generäle der KMT„ und diese Entwaffnung wurde 
durch das Schweigen der Gruppe Stalin-Bucharin and der 
chinesischen Partei sobnge gedeckt bis es zu spät w ar___

Er schildert sodann, wfe. man zwecks Fabrikation der 
zugehörigen Thesen auf Martynow zurückgriff, „einem älten 
Menschewiken, der mitten in der Revolution sich von 1917 
bb 1922 Während fünf Jahren verborgen hielt und zu Rafes, 
einem Mitglied der ukrainischen nationalistischen gegenrevo­
lutionären Patljuraregierung“

Treint fährt hierauf fort: :
Die opportunistische Politik der chinesischen Partei wurde 

von der Gnippe.Stalin-Bucharin' eingeblasen. Es b t unerträg­
lich, zu seben, wie diese Gruppe heute der chinesischen Partei 
den Vorwurf macht, sie habe die Agrar-Revolution* um der 
militärischen Operationen willen 'vernachlässigt während, 
ielbst nach dem letzten Plenum der Exekutive das in Wb%- 
Uchkeit genau die Linie der „Prawda“ war. die von Bucharin 
geleitet wird, nämlich kaum von der Agrar-Revofutiou zu 
sprechen, die Spalten der'Zeitung mit dén hohen Taten der 
Regierungsarmeen anzufüllen und die Stete der W ah*-Ge«e- 
räte ab  rerolatioaäre Stege a  betrachte«, währead dock Jeder

schickten, offen gegen die Kommunisteta, die Arbeiter und die 
Bauern*zu marschieren. •:

Die chinesische Partei hat manchmal versucht Ihre Politik 
zu korrigieren, bebpiebwebe auf Ihrem Parteitag im Juni 36. 
Instruktionen der Gruppe Stalin-Bucharin haben sie ge­
zwungen, ihre Beschlüsse zu revidieren . . .“

Und weiter: • w
Die durch die Politik der Gruppe Stalin-Bucharin ge­

schaffene Konfusion hat es dabei gar nicht nötig, noch ver­
größert zu werden. Ste hat,bereite die Leitung unserer fn a - . 
«öabcbefl Partei dazn gebracht am 23. März 1927 den 
Tschiangkalscbek bei seinem Einmarsch in Schanghai abdVer- 
treter der chinesischen Kommune telegraphisch zu begrüßen. 
Als Tschiangkaischek in dte Stadt einmarschierte, war er der 
Gallifet der chinesischen Kommune, der dort blutige Unter­
drückungen vorbereitete. Die Politik der Gruppe Stalin- 
Bucharin hat die Leitung der französischen Partei dazn ge­
bracht, sich So sehr zn täuschen, daß sie den Gallifet mit der 
Kommune verwechselte, dén Henker mit dem Opfer. Eine 
Politik, die zu einem solchen Resultat führt richtet sich 
selbst . . . '

Die Politik der Gruppe Stalin-Bucharin nach dem Staats­
streich im Juli b t: aus der Regierung austreten, aber in der 
KMT. bleiben trotz der Auwchtel-Kiaaiugai; weiter, am 
26. Juli die Idee der Sowjets propagterea, die noch am 2S. 
abends, wie es scheint vorzeitig War; alles das bezeugt nicht 
nur eine außerordentlich schwere bürokratische Kurzsichtig­
keit sondern auch noch die voUständige Narretei.

Um in der KMT. zu bleiben, muß man nicht einer voo der 
Leitung der KMT. geführten Aasschlafi-Kaaêas«e sieb wider­
setzen. sondern der mWtärbcbca Kampagae, die von den Gene­
rälen der KMT. geführt wird, zum Zweck der Vernichtung der 
Arbeitergewerkschaften, der Bauernbünde, der Kommunbteit- 
gruppen, sowie der eigenen Grundorganisationen der KMT„ die 
sich der Leitung und ihren Generälen widersetzen würde«, und 
zwar Vernichtung aüt Waffengewalt

Um imstande zu sein, däs mit Erfolg zu tun. hätte man 
nicht die Ratschläge der Gruppe Stalin-Bucharin befolgen 
müssen, d. h. sich nicht an den Schwanz der Bourgeoisie 
hängen, sondern man hätte die Lehre Lenins befolgen müssen, 
d. h. sich entschlossen an dfe Spitze der Bewegung der Ar­
beiter- nnd Bauernmassen setzen, rechtzeitig Sowjets 
müssen, die zuerst a b  Organe der demokrat 
der Arbeiter und Bauern funktioniert hätten, die L .  
waffnet hitten, de« Kampf geleitet hätten und so die 
kende Klein-Bourgeoisie in die Reihen der Revolution gesogen 
hätten.

in China sind wte wett davon entfernt so, i  
gewesen wäre, kämpfen za können. Die Re 
dte Gruppe Staiin-Bncharin vom Präsidium im 

tive hat annehmen lassen, gesteht das ein.

awei
Wir hatten auf dem 

der Regteraag, hutten
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Spaltung oi

8. Jahrg. Nr. 83
«, Ntat. jagen diese bürgerlichen Minderheiten mit den Waffeir 

In der Mand # e  entwaffneten Revolutionäre. d ie  Wuhaa^Re- 
gierung hat.-.B f abgeworfen und hat sieb offen als
Zentrum der Gegenrevolution bekannt. Und die Unke KMT., 
weit davon entfernt, das Organ der denokratiseben Diktatur 
der Arbeiter und der Bauern zu werden, hat sich offener als io 
qer Vergangenheit als Organ der bürgerlichen Diktatur Ober 
die Arbeiter und die Bauern entpuppt , .“

Wie Wäre es möglich, sieb noch mehr zu täuschen?
; I^as sagt Teint. W«f s^ien, wie gesagt ht seinen Aus­

führungen eine glänzende Bestätigung des von um  den Ar- 
hettern längst gesagten. -■» • '  • -* ■“

Eigentümlich Ist nur. daB das Ekkimftglfed Treint seine
Weisheit so spät fentdeckt. Aber er Ist Ruthene, daher ist
es Vettf' Wunder.

Auch sonst ist Grundsätzliches nicht In seiner Opposition.
* Die Tatsachen selbst aber, die er anführt,, führen e in t SP
beredte Sprache. daB wir dem abgesägten Ekkihelden für seine 
Ausffihrungen nur dankbar sein köpnety |  > ^ j

. Von eiaem Jugendgenossen e r s t e n  w ir folgenden Auf- I 
satz. Wir Verden auf diese Frage ta  einer dcgnäebsien N«nr I 
raemzurückkpnunen. Red. d  JÉ. A. Z.“ I

Vorbemerkung: Die dnreb Mehrheitsbeschluß .der I
K. A. J. Berlin he rbeigefÄhrten Gegensätze zwischen des. I 

. Partei upd Jugend führten n  einer Loslösung jener h »  I

nts 4er Partei zur Jugend .fe*lg«le«t Die Leipziger Reichs» 
konierenz im August 1920 befaßte «ick fcn Prinzip ndt diese» 
Fragen. (Siebe. ProtokoUbrosehtfce). Auehdie Jl<*c Jugendr** 
brachte grundsätzliche Artikel zu dfescn Fragen, die auch den* I 
z.. Zt. bestehenden Gegensatz* genügend- klartegten. D i» I 
Oktober—November-Nummer der JR.-i,*. von 1921 bringt, im I 
einem Aubatz über lugend und Partei-daräber leigendes: <ïoV I 

„Kanu, darum der jugendliche Teil der lfe JU Pi* die: JL A r,k  I 
(nur weU ihre Mitglieder jun* sind), sieb das Recht nehmen» 
andere Kampfparolen herauszageben, elfe, andere S tif t  mg ein* 
/■kalten? Nein! Dieses. „Nein“ folgt *us dem Prlnci* eto* 
heitiieb. zeptraiisferr *». kämpfen. Die Frage- m it Ja** beant*. 
wogten heißt dieses • Prinzip* abfehnen. Das aber? darf diet 
K. A. J. nicht, wenn sie eh*. Kommunistische, Arbeiter-Jugend 
sein wHl!- , ‘ j f ’S* I

Diese Disziplin der Kommunisten kann selbstverständficlr 
nur so hinge- währen,.als gleiche revolutionäre Grundsätze 
ihnen gemeinsam sind. Treten-bn Lauf der Zeit grundsätslfehe- 
Verschiedenheiten anf, so können sie nur eine Spaltung von 
K. A. P. und K. A J. zur Folge haben. Falls die Tatsache

K. A. F., ausschließlich der andere Teil der prinzipiellen 
Gegensätze sind, so ist selbstverständlicherweise die K> A. J . 
von den Gebundenheiten der Beschlüsse der „Avantgarde'*., 
befreit. Sie ' wären in diesem Falle eine neue Avantgarde.*;, 
welche aber gleichbedeutend ist einer, neuen Partei; .denn, die 
K. A. J. dürfte dann nicht mehr die Rolle als jaolitische Jagend r 
organisation innehaben, sondern muß, wie während des Welt­
krieges. sieb In Ihrer Arbeit auf die Gesamt Wisse konzen­
trieren." . -i t-

Soweit die. Stellung der K. A  J. im. Jahre 1921 festgelegt 
ln. Ihrem Spracborgan der JKoten Jugend**, an der noch n n l  
keiner Reichskonférq» etwas, geändert wurde. Unbeachtet der. 
Ausschließlichkeit der angenommenen Gegensätze, liegt, der 
Weg. den die Mehrbett der K. A*J„ rn*‘ ihrem-guten Sfcürsinp 
für Korruptionen., zn geben; bat. vor gezeichnet. . . . .
^  Nun aber^wefgr^zur Fnute^. der^Jngendorg^aisatj^ v

mä WekeU^* Der*^Kapitalismu s kennt seiner heutigen. Aus­
beutung des. Proletariats keinen Unterschied zwischen allen 
und Jungen Proletariern. Deshalb b* t aach die proletarische 
Jugend als- ein. Telt des gesamten Proletariats zu gettefc - 

Lediglich die besondere Art des Denkens.der Jugendlieben 
erfordert, etae organisa torische Zusammenfassung. fedigHd» 
darin liegt die selbständige. Organisaiion einer- kommu­
nistischen Arbeiter-Jugend begründet.

Programmatisch steht die Jugend auf dem Boden.der 
K. A. P.. und diese to t  in, Ihrem Programm auch die Leitsätze 
der K. Ai J. über das Wesen ihrer Organisation und ihren* 
(Verhältnis rar Parte. .ritenom n^n. In dyn Leits*«».
hTOffrarnvm ncioi rs  d. a .. •  m • . , . ,

„Kampfesweise nnd Ziel der Partei und Jugend Ist das* 
selbe; nur Ihr Wirkungskreis Ist ein verschiedener. Wenn <Be. 
K. A. P. den zielklaren., aktivsten Teü des-Proletariats in sfcji 
vereinigt, so Ist die JL A .,J. die Vereinigung des J to s s e ^  
bewußten Jungproletariats. Jugend und Partei stad nicht s w ^ . 
versch iede^ Waffen, sondern, nur zw ei, Enden einer Waffe: • 
der polnischen Organisation.** . t

Dié Leitsätze, die neben der kurzen Aufzeichnung d$s 
Wesens der K. A  J„ das Verhältnis der Jugend z*r Partei 
festlegen, sprechen aas. daß die K. A. J. trotz ihrer Selb­
ständigkeit als Organisation nur einen Tefl der K.. A  P» bildet,, 
das eine Ende einer Waffe. .

Nach dieser Aufzeichnung des programmatisch festgdegtèiT 
Verhältnisses der Jugend zur Partei, sollte es auch für die 
Mehrheit der Berliner K. A. J„ dfe sich im Gegensatz zur 
Partei befindet, klar sein, daß sie sich somit außerhalb, des 
Rahmens der Kommunistischen Arbeiterbewegung stellt, und.  
ihre Rolle als Kommunistische Arbeiter-Jugend aufgeben muß.

Selen wir uns also der Konsequenzen unserer Entschei­
dung bewußt! Versucht aus der Jugendeinstellung“  heraus- 
dung bewußt!' Versucht aus der „Jftgendelnstelhing heraus­
zukommen und die Dinge vom Gesichtspunkt des Gesamt- 
Proletariats zu betrachten. Zu betrachten als Kommunisten.. 
als bewußt*, nüchtern und real denkende Revolutionäre. 
Dann kann ihre Lösung nicht schwer fallen!

Aber gelöst muß sic werden. Das verlangt die Notwendig­
keit der Klarheit für die Kommunistische Arbeiter-Jugend!

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Aue der Perfel

Berlin, 27. Oktober 1927

Der Verrat in Mitteldeutschland
Der Dolchstoß Und die Rote Fahne vom Montag, den 24. Qktober, prophe­

zeit: „Wenn diese Zellen In die Hand des Lesers kommen, 
dann haben die Braunkohlenbergleute Mitteldeutschlands die 
Arbeit wieder aufgenommen. Auf die Stellungnahme derselben
Zeitung vom 25. Oktober, die den Gipfelpunkt des Skandals 
darstellen, und selbst die scheinrevolutionären Phrasen des 
vorhergehenden Artikels dementieren, kommen wir an anderer 
Stelle unseres Blattes zurück.

Viel richtiger, wenn auch nach Beginn selbstverständlich, 
ist es, daß die KPD. es nicht gewagt hat, zu handln, d. h. 
sich an die Spitze des Kampfes zu stellen. Die „relative*4 . 
Stabilisierung des Kapitalismus ist ihr in Wirklichkeit die abso­
lute Stabilisierung“ der Gewerkschaften. Ihnen, d  h. der 
Bourgeosie, läßt sie die Führerrolle in Krieg und Frieden, in 
Sieg und Niederlage. Das aber ist die völlige Abdankung 
dieser auch „revolutionären“ Partei, und da man In eln- 
geweihten bolschewistischen Kreisen an die Eroberung der 
Gewerkschaften durch die gewerkschaftliche Demokratie nicht 
glaubt, die sie gar nicht will und jede „Spaltung* ablehnt, nm 
nicht aas der Wiege der „Einheitsfront“ zu falle«, so wird |  
klar: Die KPD. hat für hnmer abgedankt

Nicht so die Arbeiterklasse. Vor ihr steht ihre Aufgabe,
eine Welt zu stürzen und neu zu bauen. Schon geht eine ___
Welle neuer Aktivität durch d ie -Reihen d e s t^nfetai iats. as 
Mitteldeutschland ist in diesem Sinne ein Markstein auf dem 
Wege nach vorwärts.

Aufgabe der KPD. und Allgemeinen Arbeiter-Union ist es, 
die Arbeiterklasse von den Schlacken der gewerkschaftlich- 
parlamentarischen Politik zu reinigen,.ihr die Rechte der lönf- 
tigen Elnstellk&g zu nehmen und sie so auf die Bähn defr 
praktischen KampfsoHdarität zu leiten, von der aus allein die 
Aktion der Arbeiterklasse siegreich vorwärtsgetragen werden 
kann. > • ■_»

müssen, daß der angebliche und zukünftige Siebenstundentag 
in Rußland den schändlichen V ertat der deutschen Bolsche­
wisten in diesem Kampfe nicht entschuldigt. Und die KH). hat 
verraten und zwar raffinierter und verlogener und deshalb 
gefährlicher als die anderen. Sie gehört mit ihren Gefährten 
von der „Einheitsfront“, der SPD. und dem ADGB. an einen 
und denselben Schandpfahl.

Die KPD. hat in diesem Kampfe den letzten Schein, als 
ob sie jemals kämpfen wollte oder könnte, entgültig liquidiert. 
Sie ist endgültig auf den Hund gekommen und auf den konter­
revolutionären Boden der bürgerlichen Gesetzlichkeit herab­
gesunken. Von ihr haben die Proleten ebensowenig zu er­
hoffen wfe von der deutschen Bourgeoisie, mit der sich Ruß­
land in den Annen liegt Die Zentrale, die solcher Gestalt 
ihre „Legalität“ befestigenden und bekräftigen KPD-, erklärte 
schon am-6. Februkr 1926 in der „Roten Fahne“ ganzjtffent- 
licb, sie sei gegen ^uF0Öe“;<L'h. Vdn den Gewerkschaften nicht 
sanktionierte Streiks. Auf dieser Linie hat sie wacket^ durch-1 
gehalten. Sfe dachte nicht d«ra% gelegentlich des Berliner 
Hochbahnersfreiks auch den allgemeinen Verkehrsstreik fflr 
Groß-Berlin zu fordern. Sie befahl im GegentWI den Straßen­
bahnern, zu fahren. Die Rote Fahne riet nämlich am Tage 
des Hochbahnerstreiks den Straßenbahnern, nicht einen Wagen
■  e h r  zu fahren, also doch zu fahren. Dieselbe Taktik betrieb 
die KPD. im jetzigen Bergarbeiterstreik. Nicht einmal die 
Bergarbeiter des Reichsgebietes rief sie, die sich noch ge­
legentlich des Hamburger W ahlsiegs“ ihres steigenden Ein­
flusses unter der Arbeiterschaft rühmte, zum solidarischen 
Kampf auf. Nicht einmal von einer finanziellen „Unter­
stützung“ der Streikenden durch die russischen Gewerk­
schaften, von der man noch gelegentlich d es  englischen Berg­
arbeiterstreiks- solch Aufsehen machte, war etwas zu hören. 
England ist nicht Deutschland und die Freundschaft mit dem 
„internationalen“ Block der deutschen Bourgeoisie, die ihren 
Hoetzscb nach Moskau entsandte, darf-nicht ernsthaft gestört 
werden.

Da lobt sich die KPD. den wackeren parlamentarischen 
Kampf schon eher. Ist do£h dort der Ort, an dem die Bour­
geoisie den Abgeordneten der Arbeiterschaft noch ein wenig 
zu rülpsen erlaubt Das haben die Koenen und Lademann 
denn auch pünktlich besorgt nnd „Anträge“ fabriziert und ge­
stellt; über deren selbstverständliche Ablehnung sich selbst die 
Herren Antragsteller nicht sonderlich erregt haben dürften. 
Die Gipfellosurig war auch in dieser Zelt des proletarischen 
Kampfes das fade Geschrei: Weg mit d i e s e m Reichstag und 
Sturz des ,,Eürger block“. Nur d i e s e r  Reichstag tut der 
KPD. weh. Im nächsten hoffen die Brandler und Thalheimer, 
die Meyer und Thälmann (?) zusammen mit den SPD.- und 
ADGB.-Bonzen die Ministerbänke anwärmen und das gesegnete 
Zeitalter der »Arbeiter- und Bauernregierung** eröffnen zu 
dürfen.. Anf diese Weise will die KPD. auch den „Kampf* 
um das „verfassungsmäßig verbürgte Koalitionsrecht“  der 
,,Wbrktätigen“ und gegen die Schlichtung* peitsche führen. Als 
ob es im kapitalistischen Staat von beute proletarische 
„Rechte** gäbe. .Mit proletarischer Politik hat das nichts mehr

Es ist so gekommen, wie wir voraussagten. Die Gewerk­
schaften haben den Streik fallen lassen. Sie haben ihren un­
zähligen Schandtaten eine neue hinzugefügt. Sie haben den 
Kampf der mitteldeutschen Bergproleten schändlich nnd 
schmählich verraten nnd sie für lumpige 60 Pfennige pro 
Schicht in der Spitze verkauft Der Schiedsspruch läuft bis
31. August 1928. Der „Vorwärts“ jubelt: Sieg. Die Hnse- 
männer verkünden den Erfolg der Organisation.

Wie sieht dieser Erfolg aus? Hören wir die Rote Fahne, 
das Zentralorgan der KPD„ das bei der loyalen Einstellung 
der Bolschewisten zur Einheitsfront nnd zum „gesetzlichen“ - 
Streik ein einwandfreier Zeuge ist. Diese schildert (23. Ok­
tober), — nachdem sie festgestellt hat, daß die Gewerk­
schaften von ihrer Hungerforderang auf 80 Pfg. pro Schicht 
zurückgegangen sind, das Erreichte folgendermaßen:

„Daß diese 60 Pfennig Zulage (statt 80, die ursprünglich 
gefordert waren d  R ed) nur für die Spitz,enlöhner gezahlt 
wird, während die Mehrzahl der Arbeiter viel weniger bis 
herunter-von nur 23 Pfennig pro Schicht bekommt, das ver­
schweigt der Vorwärts . . . Von den Durchschnittsverdiensteh 
gehen Jedoch noch 16 Prozent Abzüge für soziale Beiträge ab, 
so daß die Höchstverdienste pro Woche nach dem neuen 
Schiedsspruch 3534 Mark bis herunter für Arbeiterinnen mit 
einem reinen Wochenlohn von 15,78 Mark und Jugendliebe von 
1458 Mark betragen. .

Das sind jedoch nur die Löhne für die Kernreviere, in 
den Randrevieren sind sfe noch bedeutend niedriger.

Daß dies für efhe Zehn- bis Zwölfstundenschicht bei den 
heutigen Lebenshaltungskosten wahre Hungerlöhne sind, muß 
jeder denkende Mensch bestätigen. •

Hier wird schon die Frage der Arbeitszeit berührt. In 
dieser Hinsicht haben die Gewerkschaften während der gan­
zen Dauer des Streiks überhaupt keine Forderungen gestellt 
Sie haben sich gehütet ihren „gesetzlichen" Streik durch 
solche Forderungen zu gefährden. Sie haben weiter dafür 
geso rg t daß gerade zur Zeit des Streiks dfe Kumpels an der 
Ruhr in die Zwangsjacke der tariflichen Bipdung bis zum 
Frühjahr 1928 verblieben.

Charakteristisch ist die A rt wie dfe Gewerkschaften den 
Kampf abbrechen ließen. Sie. die im Berliner Straßen­
bahner- und Brauereiarbeiterstreik gar nicht genug tn Ur­
abstimmungen machen konnten, von denen sfe sich ein zer­
mürbendes Ergebnis versprachen, hüteten sich wohlweislich, 
dfe mitteldeutschen Kohlensklaven über den „Abbruch“ des 
Streiks abstimmen zu lassen. Sie wußten, wie das Ergebnis 
aasfaHen würde und waren sich von vornherein klar, daß Wer 
nur mit der Taktik der Ueberrumpelung und der unver- 
sc(lieferten Gewalt der Wille ihrer kapitalistischen Auftrag« 
geber durchzusetzen war. Um den Schein sn wahren, riefen 
sfe allerdings .eine Funktionärversammlang zusammen. In 
dieser hatte sich dfe Bürokratie mit demagogischen Mätz­
chen die bekannte Mehrheit** gesichert dfe dann mit 381 
gegen 36 den \y^llen der Organisationsbesitzer erfüllte. Der 
Apparat dieser bflrgerfichen Organisationen fat eben nicht nur 
in der Spitze, sondern auch in den unteren Schichten unwider­
ruflich versaut uad nicht mehr amzusteOen nnd zu verbessern. 
E.* ist der Schutt und das Gerflmpel einer vergangenen Zeit 
DaB dfe Stimmung ta den Massen der Bergarbeiter eine ändere 
w ar und isV darüber kann kein Zweifel bestehen. Der Streik 
stand glänzend Das wurde ebenfalls von allen Seiten zu­
gegeben. Die Verantwortung fflr den ungeheuerlichen Verrat 
nnd die Abwürgung des Kampfes trifft dfe Gewerkschaften 
mit voller Wacht. Sic haben das Proletariat bewußt verkauft

Die KPD. läutet indessen das Sterbeglöckchen. Sfe möchte 
beim Klang dieses Instruments dfe Erbschaft antreten und 
einiges Wahlgerümpel ergattern. Sfe geht zugleich fleißig mit 
dem Siebenstundentag hausieren, der angeblich and womöglich 
in Ru Band einmal eingeffihrt werden sofl. Wir haben (fiesen 
Schwindel schon in Nr. 82 der Kommunistischen Arbeiter­
zeitung zerpflückt. Aber selbst dfe deutschen Arbeiter, dfe 
an das rassische Wunder noch gUuberf, werden begreifen

. ln Ihrer Polemik gegen den leninistischen UltrazentraJIs- 
mus bebt Rosa Luxemburg den Konservatismus hervor, der 
aus dem Wesen aller Instanzen entspringt Und hetzt Hm dfe 
schöpferischen Kräfte der Mtimr a entgegen^ Ais <Ue KAPD. ta 
ihrem Gründungsmsnifest verkflndete. daß s ie  heine Parfei 
im alten Sinne mehr sei, betonte sie damit gegen föderali­
stische Spielerei and Individualismus dfe Notwendlgheit der 
organisatorischen Bindung-und vollzog dennoch als^ Ausdruck 
ihrer politischen Plattform dan Bpfcb mit sozialdemokratischem 
Kadavergeborsamiand leninistischem.Po^izeigetet. So W d e t h ,  
aach die Geschichte anserer Partei die Geschichte d «  Kampfe» 
gegen diese beiden Abweichungen vom proletarischen Organe 
sationsprinzip des demokratischen Zentralismus gewesen,, der 
nicht nur'alle Körperschaften aus dér Selbsttätigkeit der Ar­
beiter hervorgehen läßt, sondern auch den Gedanken der 
idealen Einheit' einer Organisation etaschlteßt. dfe sich Unke 
und rechte Gruppierungen nach parlamentarischem VortHld 
nicht mehr leisten kamt. Die proletarische Partei muß das 
demokratische Prinzip an ihrer politischen Linie orientieren, 
wie umgekehrt der vom proletarischen Bewußtsdn getragene 
Klassenkampf nur bei größtmöglichstem Selbstbestimmunfs-

rĈ ^ M ^ d ^ g 5 S w ä r t i g e n  Differen«n die Organisation-
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uns hier nicht dfe Aufgabe, alle Berünuf.»Vorkommnisse; und

sammenhängen der Angelegenheit zu. Dfe wwtaterteche P a no- 
kratfe ist . kein Ding an, sich and wenn dfe -Opposition^ in 
einem uns rte e  -erst zu Gesfeht gekommenen V*»«» '»«• 
wachsender Trägheit in der Berliner Organisation spricht, so 
beweist-das- npr, wie wenig dfe Partei noch mit der soge­
nannten beweglichen Taktik verwachsen ist, und wir glauben 
nicht fehlzugehen in ’der Annahme, daß auch ein Stück dieser 
Oppositionsgeschichte auf das Konto solcher Trägheit kommt. 
Wir leugnen nicht, daß politische Abwege auch für unsere Par­
tei organisatorisch sozialdemokratische Konsequenzen zeitigen 
können^ vermissen aber den politischen Standpunkt der Opposi­
tion. der zwischen Zweckmäßigkeit und Prinrip berumpendelt, 
dessen formalistische Auffassung dadurch gekennzeichnet ist. 
dafl er beispielsweise vom Kampf gegen dte Diktatur einer 
Schröderkßque spricht ohne nur zu erwähnen., daß hier^aueb 
politische Auffassungen gegen einander standen. Die «Oppo­
sition“ hat keinen politischen Standpunkt nnd kann deshalb 
auch keine organisatorischen Wege zeigen. _  .

Einige Bezirke in Berlin haben das Recht auf Beitrags­
sperre proklamiert und verwahren sich aber ln Ihren schrift­
lichen Anpassungen dagegen, außerhalb der Partei z“ sjtehen. 
Maa tnuB offen aussprechen, daß dte Beitragssperre in « r  Ge- 
schichte der Arbeiterbewegung Immer tm Zeichen der Spaltung 
gestanden h a t daB ste stets, der erste Auftakt einer Trennung 
war, wo politische Grundsätze nicht mehr organisatorisch ge­
eint bleiben konnten und deshalb auch nur berechtigt is t  wo 
Spaltung notwendig erscheint Alte Zweideutigkeiten in dieser 
Angelegenheit müssen dte . Opposition auf den -  Weg 
leninistischer Heuchelei führen oder aber ste zeugen davon. 
daB sich diese „Opposition- der Tragweite ihrer Handlungen

Neue Erfolge d er KPD.
Etatsbewllfignng nnd wWM J w f wiw r  Streik.

Es scheint als ob die KPD. anf der Bahn Ihres Abrutsches 
in den Dreck des Arbeiterverrats gar nicht schnell genug 
„vorwärts“  kommen ktnn.

Ein geradezu unerhörtes Beispiel frechster Provokation 
der Arbeiterklasse und schamlosester Entblößung der eigenen 
Schmierigkeit bietet die Rote Fahne vom 25. Oktober. aleO 
wenige Tage nach Abwürgung des mitteldeutschen Streiks.

Die Rote Fahne hat an diesem Tage bereits ganz andere 
Sorgen als diesen Streik. Sie wendet sich erneut der Onanie 
mit der, „Einheitsfront“ zn. An der Spitse des Blattes wird 
in Fettdruck verkündet:. .. ... - Jxjg

und wir erfahren, daB in Hamburg bereits die 
zwischen dem ADGB., der SPD. nnd KPD. stat 
um mit denen, die den mitteldeutschen Streik v< 
voo Seiten der «revolutionären“ KPD. zar Ko 
langen. Zwar wurden die Verhandlungen vo 
ADGB und der SPD. noch einmal abgebrochei 
Ihnen auf dem Bauche rutschende KPD. wie ein s 
behandelten. Doch zwangen ste Im Verlauf der 1 
die KPD. zu einer schriftlichen Erklärung, die « 
würdig wie eindeutig is t  und manchem ehrlk 
beiter endlich die Augen öffnen dürfte. Wh

Fahne Im Fettdruck gebrächt' wird. InTwortiau 
Unterhändler erklärten ujl: »Wir erklären, dal

Dte vom GHA. vorgeschlagene provisorische Tagesordnung 
et: „
1. Die U hren der letzten Parteikampagnen.
2. Vorbereitung des Parteitages.
3. Organisatorisches. £  ^  , . • . 4 .
1  Verschiedenes. K
Näheres durch Rundschreiben. < a gjA f

DaB dte KPD. den außerparlamentarischen Kampf des 
Proletariats nicht will und nie zu ihm gelangen wird, zeigte 
über alles deutlich der Ausgang des mitteldeutschen Kampfes 
und dfe Haltung der KPD. In diesem kritischen Augenblick. 
Wir wollen von den Mätzchen nicht reden, ndt denen dfe 
TlnteUkufis der Bolschewistenpresse den Proleten einreden 
wollten, daß nun nach dem Abbruch des Kampfes durch dfe 
Gewerkschaften der Kampf anch wirklich zn Ende seL So 
brachte die f t ö t e  F a h n e  vom Sonntag, den 23. Oktobeiv 
nur einen verhältnismäßig kurzen Kommentar. Sie faselt von, 
wenn auch geringen „Zugeständnissen“ der Unternehmer und 
schreibt dann: «ZwuM bs wird der Bcrgarh fttarvnrhand einen 
riesigen MMgBederzawechs als Erfelg des Kampfes buchen 
können.“ Als Ueberschrift aber über dem Ganzen steht in 
fetten Lettern: Der q cMidwnraCh verbindlich erklärt Nicht 
einmal zu einem Leitartikel reichte es. Den „schrieb“ In dieser 
Nummer der blöde Thälmann fiber den Oktober -  1923.


